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8A der Mode und des Geſchmacks
fär Damen auf das Jahr 1802 , zur Kunde
eleganter Gegenſtaͤnde und zur Beurtheilung
des Schoͤnen in der Tanzkunſt , Schauſpiel⸗
kunſt , Muſik , Zeichenkunſt , Mahlerey , Stik⸗
kerey u. ſ. w. mit Kupfern , Berlin 1802 ,

gebunden 1 thl . 16 gr .—Daſſelbe Buch mit illum . Kupfern gebun⸗
den 2 thl . - 8 gr .

— Almanach der Muſen und Grazien fuͤr das
Jahr 1802 . Erſte Fort ſetzung des Kalenders
der Muſen und Grazien , von F. W. A.
Schmidt , Prediger in Werneuchen , mit Kup⸗
fern , 8. Berlin 1802 . gebunden 1 thj . 1a gr .

—Daſſelbe mit illuminieten Kupfern , 8. Berl .
1802 , gebunden 2 tbl . 8 gr .

— Aumuth und Schoͤnheit aus den Myſterien
der Natur und Kunſt ein Almanach für
ledige und verheirathete Frauenzimmer auf
das Jahr 180a , neue vermehrte Auflage , 8.
Berlin 1802 , gebunden I thl . 16 gr.

—mit illuminirten Kupfern , 8. Berlin 1802 .
gebunden 2 thl . 8 gr .

— Schmidt ' s Almanach für Verehrer der
Natur , Freundschaft und Liehe , für ' s

Jahr 1801 , mit Kupkern und Musik , 8.
I thl . 12 gr .

— Dasselbe Buch mit illuminirten Ku -
Pfern , 8. 8 2 thl .



Adel der Weiblichkeit , in Zägen von Liebe,
Treue und Ebelſinn ; ein Taſchenbuch fuͤr
Damen , auf das Jahr 1801 , mit Kur fern
von Jügel , ſauber gebunden thl 12 gr.

Mit engliich bunten Kupfern 2 thl 8 gr.
Arzenei für Hppochendriſten eine Sammlung

von Erzaͤhiungen , Schwaͤnken , Anekdoten ,
Einfaͤlle Epigrammen und Recepten zu Ver⸗
dauung bei Mahlzeiten , 8. Berlin 1801 .

geheſt 22 gr .
Augustin vollſtaͤndige Ueberſicht der medieini⸗

ſchen Litteräͤrgeſchichte , gr 4. N 1801 .
1 thl . 8 gr.

Augustin F. L. vom Galvanismus und dés -
sen miedicinischer Anwendung , mit Ku -
Ppfern gr .8 1802. Berl . W. Oehmigke 10 gr .

Baärtholdy , G. W. ( Profeſſor der Mathema⸗
tik am Gymnaſium zu Stettin ) Anleitung
zur mathematiſchen phyſiſchen und Staats⸗
Geographie , 2 Thle . mit Kupfern und Kar⸗
ten ate vermebrte und verbeſſerte Auflage .
gr. 4. Berlin 1801 4 ſthl. 12 gr .

Neue Bildergallerie fuͤr junge Soͤhne und
Söchter , zur angenehmen und nuͤtzlichen
Selbſtbeſchaͤftigung aus dem Reiche der Na⸗
tur , Kunſt , Sitten und des gemeinen Lebens ,
10 Baͤnde mit 1800 Abbildungen , gr. 8.
Berlin 1802 .

Nach dem Urtheile der allgemeinen deut⸗
ſchen Bibliothek , der Jenaiſchen Litteratur⸗
zeitung und mehreren kritiſchen Zeitungen iſt
dieſes Werk als eine vorzüglich brauchbare ,
nuͤtzliche und angenehme Schrift fuͤr die Ju⸗
gend anempfohlen worden , und darf mit Recht
unter die beſten bisher erſchienenen Kupfer⸗
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werke fuͤr die Jugend ſowohl in Abſicht der
Menge ſchoͤner Kurfer , als des wohlfeilen
Preiſes , gezaͤhlt werden . In dieſen 10 Baͤn⸗
den ſind auf den ars Kupfertafeln über 1800
der intereſſanteſten Gegenſtaͤnde abaebildet .
Ein completes Eremplar auf weiß Druckpa⸗
pier mit ſchwarzen Kupfern koſtet 2r töl . 4 ar .mit illuminirten Kupfern 36 thl . Auf engliſch
Schreibpapier mit ausgemahlten Kupfern 4712 gr.
v. Blankenſee , P. , prakt . Handbuch fuͤr Land⸗

wirthe , die einen gruͤndlichen Unterricht
uͤber die wichtigſten Gegenſtaͤnde der Land⸗
wirthſchaft wünſchen . Aus vieljaͤhrigen in
der Neumark gemachten Erfahrungen , ir
Bd . mit Kupſern und Tabellen , gr. 3. Berl .
1802 . I thl 14 gr .—Deſſelben zweyter Band , gr . 8. 1802 .

10 gr.
Boͤttchers , J . K. , Auswahl des chirurgiſchen

Verbandes fuͤr angebende Wundaͤtzte , mit
XV . Quartokupfertaſeln , gr. 8. Berlin 1795 .

2 thl . 6 gr.
Chemiſches Handwoͤrterbuch nach den neue⸗

ſten Enideckungen entworſen von Dr . Da⸗
vid Bourguet , Profeſſor der Chemie beim
Koͤnigl. Collegio Medieo⸗Chirurgico in Ber⸗
lin , mit einer Vorrede verſehn von Or . Si⸗
giemund Friedrich Hermſtädt , Koͤnigl. Oder⸗
Sanitaͤts⸗Rath und Profeſfor , 2 Bände ,

gr . . 2 ꝗkhk 16 gr.
Chambon über Kinderkrankheiten : aus dem

Frantoſiſchen , mit Anmerkungen von D. W.
Becker , rr Band iſte Abtheilung , gr. 8
Berlin 1800 . 12 gr .
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Die ertappte Chebrecherin und doch —

eine Heldin der Tugend .

„Wiei heirathen Sie nicht e⸗ fragte man

einen angeſehenen Mann , der ein betraͤchtli⸗
ches Vermoͤgen , einen bedeutenden Rang in

der Geſellſchaft und eine bluͤhende Geſund⸗

heit beſaß .

„ Darum nicht , war die Antwort , weilich
uͤber die Jahre der taͤndelnden Liebe hinaus

bin , und , wenn ich auch juͤnger waͤre, weil
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— Daſſelbe zte Abtheilung , gr. 8.
16 gr.

830 Eheſtandsarzt ,Der zur Hülfe fuͤr ſchwache ,
unvermoͤgende Menner und Weiber , 8. Ve⸗
nedig 1800 . 1 thl . 12 gr.

Euterve , ein Weihnachtsgeſchenk fuͤr die
Freunde der Dechtkunſt und des Geſanges ,
Lieder von Karl Müchler , in Muſik geſetzt
von Himmel , Hurka , Gurlich , Zelter u. an⸗
dern beliebten Tonkuͤnſtlern . ol 2thl . 20 gr .

Gallerie der Welt , in einer bildlichen und

beſchreibenden Darſtellung von merkwuͤrdi⸗
gen Laͤndern, von Voͤlkern nach ihrem koͤr⸗

perlichen geiſtigen und burgerlichen Zuſtan⸗
de , von Thieren , von Natur und Kunſter⸗

zeugniſſen , von Anſichten der ſchoͤnen und
erdabenen Natur , von alten und neuen

Denkmaͤlern , in beſtaͤnd ' ger Hinſicht auf Be⸗
förderung der Humgnitaͤt Und Aufklärung .
12 Hefte oder 3 Baͤnde , mit 48 ſchwarzen
Kupf . in 410 14 thl . mit ausgemablten Ku⸗
pfern 23 thl . und auf engliſch Papier mit
geglaͤtteten Kupfern 28 thl . Berlin 1801 .

Der allgemeine Beifall den alle kritiſche
Biaͤtter der Ausführung dieſes Werks ertheilt
haben , bürgt für ſeinen Werth . Es iſt 1jetzt das Erſte und Einzige , worin die Anſich
eines Landes und alles deſſen was dar in Leb⸗
und Daieyn hat , ſo vollſtaͤndig erſcheint , daß
es einem jeden Leſer leicht wird , das Ganze
mit einen Blick zu umfaſſen , und zu eigenen
Reſuttaten über die Erde und ihre Bewobnerfortzugehen .
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mich das Gluͤck und die blinde Liebe eines

meiner edelſten Freunde , auf Amer vom Hei⸗

rathen abgeſchreckt hat . ,

Wir moͤgen ſeyn wie wir wollen , fuhr er

in einem lebhafteren Tone fort , wir ſind im⸗

mer das Spielzeug eines verſchmitzten , gefall⸗

ſuͤchtigen Weibes ! —

Iſt der Ehemann ein Pinſel , ſo bedarf es

nur wenig Schlauheit , um ihn zu hinterge⸗

hen . Der Beifall , den man uͤberall ſeinem

ſchoͤnen Weibe zollt , ſchmeichelt ſeinem Ge⸗

ſchmack : jemehr Anbeter er um ſeine Gattin

ſieht , deſto gluͤcklicher , deſto zufriedener fuͤhlt

er ſich. Er iſt ſo ſehr von ihrer Unſchuld

uͤberzeugt , daß er ſelbſt Gelegenheiten zu feſt⸗

lichen Vergnuͤgungen veranſtaltet . Es faͤllt

ihn gar nicht ein , in ſeiner Frau die unum⸗

ſchraͤnkte Gebieterin aller ſeiner Handlungen
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zu entdecken . Und erwacht ja einmal ein

ſchwacher Funken von Eiferſucht , oder ein

Anfall von Eigenſinn , ſo iſt eine einzige
ſchlaue Liebkoſung , jene zu verſcheuchen , ein

einziger Kunſtgriff , dieſen zu beugen , hinlaͤng⸗
lich , und ihre Maſchinerien gehen in unge⸗
ſtoͤrtem Gange fort . Der Tropf waͤhnt, ſich in

die Arme eines Engels der Tugend zu wer⸗

fen und umarmt eine — Meffaline .

Geht es dem Manne von Verſtand , von

ruhiger Beurtheilungskraft , von Menſchen⸗

kenntniß beſſer ? Auch er iſt von der Eitel⸗

keit nicht frei , daß es bei ſeinem hellſehenden

Kopfe unmoͤglich iſt , von einem Weibe ge⸗

taͤuſcht zu werden . Unterdeß ſtudirt die

ſchlaue Gattin die ſchwache Seite ihres Man⸗

nes , der hell ſehende Kopf wird umnebelt

A2
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und — gekroͤnt. Der Triumpf der Kokette

uͤber den Verſtand eines klugen Mannes , iſt

ihr ſchmeichelhafter , iſt ihr mehr werth , als

der Sieg uͤber das Herz ihres Liebhabers :

denn , jener buͤrgt ihr fuͤr Erweiterung des

Gebiets ihrer Buhlerei bis ins Unendliche .

Iſt die herrſchende Neigung des Mannes

Sinnlichkeit , Geiz , Ehrgeiz , Bequemlichkeit

u. ſ. w. , welche Mittel ſtehen dann nicht dem

ſchlauen , buhleriſchen Weibe zu Gebote , ihren

Mann zu verblenden und zu taͤuſchen . —

Die Neugierde blieb unterdeß auf die Ge⸗

ſchichte jenes Mannes geſpannt , und man bat

um die Mittheilung derſelben , wenn es die

Delikateſſe der Freundſchaft erlaubte . Der

angeſehene Mann weigerte ſich nicht den Vor⸗

fall , ohne Ort und Perſonen zu nennen , fol⸗

gendergeſtalt zu erzaͤhlen .
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„ Mein Freund , hub er an , iſt ein Mann ,

dem die Natur einen feſten , ſchoͤn gebaueten

Koͤrper , und viele liebenswuͤrdige Anlagen

des Geiſtes und Herzens geſchenkt hatte . Er

gehoͤrte zu denjenigen vorzuͤglichen Maͤnnern ,

die nicht blos ein weibliches Herz leicht er⸗

obern , ſondern auch gluͤcklich machen koͤnnen,

und in deren Umgange man ſich immer hei⸗

ter und wohl fuͤhlt . “

„ Vor mehrern Jahren heirathete er ein

junges , liebreizendes und ſehr gebildetes Weib .

Keine Familienpolitik , keine Familienkabalen

hatte das junge Paar zuſammengefuͤhrt : ſie

waͤhlten ſich beide aus der feurigſten Gegen⸗

liebe und aus einer zaͤrtlichen Gleichſtimmung
ihres Karakters . Es waren die gluͤcklichſten
Menſchen , die ich jemals gekannt habe . Der

Himmel ſchenkte ihnen bei einem reichlichen
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Auskommen , ein Paar Kinder , die geſund

und ſchoͤn, wie die Aeltern waren . “

„ Jahre kamen und Jahre vergingen , ohne

daß dieſes beneidenswerthe , haͤusliche Gluͤck

nur ein einziges Mal unterbrochen wurde .

Ich uͤberraſchte bisweilen meinen Freund und

meine Freundin , bei ihren zaͤrtlichen und un⸗

ſchuldigen Liebkoſungen , und ihre Liebe ſchien

noch alles Feuer , alle Herzlichkeit des erſten

Jahres der Ehe zu haben . Kein Wortwech —

ſel , kein Mislaut wurde in dieſem Tempel

des Friedens gehoͤrt, keiner der ein - und aus⸗

gehenden Freunde , hatte je eine truͤbe Falte

auf der Stirn der jungen Eheleute bemerken

koͤnnen . “

„ Wenn zwei Seelen ſich in eine einzige zu

verwandeln faͤhig ſind , ſo war dies hier der

Fall , und ſo lebten ſie bis zum zehnten Jah⸗
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re der Ehe , als auf einmal einer von den

juͤngern Hausfreunden die Aufmerkſamkekt

des jungen Weibes , mehr als gewoͤhnlich ,

zu beſchaͤftigen ſchien . “

„ Da die Ehemaͤnner , welche ihre Weiber

lieben , gemeiniglich die lezten ſind , welche

die großen und kleinen Schwaͤchen derſelben

kennen lernen ; ſo entging auch dem ſonſt

ſo hellen Auge des Mannes jeder unvorſich⸗

tige Schritt ſeiner fuͤr einen andern Mann

eingenommenen Gattin . Eigentlich konnte er

auch nichts bemerken , da ſie zu ſchlau und

zu gutmuͤthig war , und da ſie in ihren Lieb⸗
koſungen noch dann fortfuhr , noch dann eine

feurige Liebe gegen ihn erkuͤnſtelte , als ſie ſchon

lange ihre eheliche Treue gebrochen hatte . “

„ Endlich wagten es einige ſeiner Freunde ,

ihn auf eine feine und leiſe Art zu warnen
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Er verſtand ſie nicht . Die Bemerkungen der⸗

ſelben uͤber den wandelbaren Sinn der weib⸗

lichen Liebe glitſchen vor ſeinem Ohr ohne

alle Wirkung vorüͤber . Wir machten ihn auf

allerlei Erſcheinungen in ſeinem Hausweſen ,

die mit des Weibes Liebeshandel zuſammen⸗

hingen , auf ihre Briefwechſel , auf gewiſſe

Gaͤnge des Kammermaͤdchens und vornehm⸗

lich auf die langen Abendpromenaden ſeiner

Gattin , in einem ſcherzenden Tone aufmerk⸗

ſam ; allein er lachte uns aus , und flog in

die Arme der verſtellten truͤgeriſchen Liebe

zuruͤck. “

„ So konnte die Lage der Dinge nicht

bleiben . Es that uns weh , daß ein ſo ver⸗

dienſtvoller und liebenswuͤrdiger Mann , ein

ſo zaͤrtlicher und treuer Gatte und einer un⸗

ſerer edelſten Freunde und Nachbarn , von
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ſeinem buhleriſchen Weibe laͤnger hintergan⸗

gen , und zum Gelaͤchter des Publikums wer⸗

den ſollte . “

„ Ich wurde auserſehen , ihm im Namen

aller ſeiner Freunde , die Untreue ſeines Wei⸗

bes , von der wir unwiderlegbare Beweiſe in

unſern Haͤnden hatten — gerade heraus und

ohne alle weitere Umſtaͤnde aufzudecken . Ich

that es auf eine Art , die ihn nichts weniger
als gegen mich aufbringen konnte , und von

der ich mir den beſten Erfolg verſprach . Al⸗

lein ich hatte mich ſehr betrogen . Dieſe

ſchaͤndliche Beleidigung meines edeln Weibes

rief er wuͤthend aus , muß Hrecklich geraͤchet

werden ; ſie wird dir , boshaften , niedertraͤch⸗

tigen Verlaͤumder das Leben koſten . Ihr ſeid

meine Freunde nicht mehr ! Wer mein Weib

beſchimpft , raubet mir meine eigene Ehre ,
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und die werde ich vertheidigen , ſo lange noch

ein Puls in mir ſchlaͤgt ! Hier zog er ſeinen

Degen , und ich mußte mich vertheidigen .

Es waͤre ihm in dieſen Augenblick ein leich —

tes geweſen , ſeinem alten Freund zu ermor⸗

den . Wir ſanken endlich beide verwundet

zur Erde , und wurden von unſern herbei ei⸗

lenden Freunden aus einander geriſſen . “

„ Da wir die Blindheit diefes Mannes

auf keine Weiſe heilen konnten ; ſo vermieden

wir lange Zeit ſeinen Umgang und uͤberlieſ —

ſen ihn ſeinem Schickſal , doch ſo , daß wir

die fatale Duellgeſchichte vor dem Publikum

gefliſſentlich zu zerbergen ſuchten . Wie er

damals die Urſache ſeiner Wunden ſeiner

Frau erklaͤrt haben mochte , wußten wir nicht ,

genug , er hatte ihr die Gelegenheit zum

Zweikampf verſchwiegen . “
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„ Aber bald ſuchte er auf eigenen Antrieb

die alten Freunde wieder , die er blindlings

von ſich geſtoßen hatte . In der That ſchien

dann doch die ganze Begebenheit einen mis —

trauiſchen Eindruck gegen die Liebe ſeiner

Gattin gemacht zu haben . Er bat mich we⸗

gen ſeiner Hitze um Verzeihung , und wuͤnſch—

te , daß von der ganzen Geſchichte nicht wei⸗

ter geſprochen werden moͤchte. Uebrigens

blieb es mit der aͤußern Zaͤrtlichkeit und Herz⸗

lichkeit der beiden Eheleute ganz auf den al⸗

ten Fuß ; — aber unſere Warnungen fingen —

von neuen an . “

„ Diesmal hoͤrte er uns ruhiger , als vorher

an ; erklarte aber doch immer noch mit einer

unbegreiflichen Zuverſicht , daß er ſich durch

nichts in der Welt in dem Glauben an die

Tugend ſeiner Gattin werde irre machen laſ —
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ſen —bis er ſte gelegentlich in ihrer Un⸗

treue ertappen wuͤrde; —er ſelbſt wolle ſich

aber gefliſſentlich huͤten, dieſe ſeine Frau ent⸗

ehrenden Beobachtungen anzuſtellen . Wer

Muth unter euch hat , ſagte er mit einer tri⸗

umphirenden Stimme , der fuͤhre mich hin ,

und zeige mir das Weib in den Armen des

Laſters , doch ſo , daß ich nie bemerkt werde ,

ſo , daß meine Frau nie einen Verdacht auf

meine Liebe werfen kann . “

„ Dieſe Forderung war freilich von einer

ganz eigenen Art , und ſo ſonderbar , daß kei⸗

ner unter uns ſich geneigt fuͤhlte, ſie zu er—

fuͤllen. Die Materie war zu delikat , und die

Folgen konnuten ſchrecklich werden , da bei der

Ausfuͤhrung ſo viel unvorhergeſehene Dinge

eintreten , und ſo viel ſtuͤrmiſche Leidenſchaf⸗
ten auf einmal von allen Seiten erwachen
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konnten , ob wir gleich von dem weibiſchen

Guͤnſtlinge der Ehebrecherin ſelbſt nichts zu

fuͤrchten hatten . Unſer Weigern vermehrte

aber nur die Spoͤttereien des Ehemannes uͤber

unſere Leichtglaͤubigkeit . Er hielt uns we⸗

nigſtens fuͤr Vetrogene , die ſich durch den

bloßen Schein , und durch das Blendwerk ei⸗

nes kleinlichen unmaͤnnlichen Mistrauens ,

oder wohl gar durch elende Weiberklatſche⸗

reien , taͤuſchen ließen . Aber nicht er , ſondern

wir , wußten es gewiß , daß ſeine Gattin in

gewiſſernſichern Stunden mit ihrem Liebha⸗

ber bald in dieſem , bald in jenem Garten⸗

hauſe ſeines Parks zuſammen kam , und daß

dieſe romantiſchen Schlupfwinkel der Galan⸗

terie , nichts weniger als der himmliſchen

Liebe , gewidmet waren . Die Neugierde ei⸗

nes kleinen Bauernmaͤdchens hatte Alles durch
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einen gewiſſen Umſtand entdeckt , den ich nicht

erzaͤhlen mag . “

„ Als wir einſtmals gegen Abend wieder

zuſammen gekommen waren , trat unſer ge—

trennter Freund mit einer ungewoͤhnlich fin⸗
ſtern Stirne in das Zimmer . Er hatte die⸗

ſen Abend mit ſeiner Frau , wegen einer mor⸗

genden gottesdienſtlichen Handlung , in ſtiller

Eingezogenheit zubringen wollen , als ſie von

einer Freundin zum Beſuch eines Kranken

abgerufen worden . Nach ein Paar Stunden ,

ſagte die Heuchlerin zu ihrem Manne , bin

ich wieder in deinen Armen , druͤckte einen

herzlichen Kuß auf ſeine Lippen , und eilte da⸗

von . Alles dies war eine bloße Intrigue .

Wir wußten es ſehr gut , daß die Kranke

nicht — krank , daß jene Freundin die Ver⸗

traute jenes verliebten Einverſtaͤndniſſes war ,
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und daß die entfernte Einſiedlerhuͤtte zur

Zuſammenkunft dieſen Abend beſtimmt war . “

„ Wir aͤußerten dem jungen Ehemanne un—

ſern Verdacht wegen des Krankenbeſuchs , wir

ſchienen ſehr kalt und bedenklich , wir ant⸗

worteten nur wenig auf ſeine unruhigen Fra⸗

gen . Alles dies machte ihn heute weicher

und aufmerkſamer , als jemals . Guter Gott ,

ſollte es wahr ſeyn , rief er diesmal mit einer

unbeſchreiblichen Wehmuth des Gefuͤhls aus ,
n

daß in dieſen Engel von Weibe die Sünde

wohnen koͤnnte! und helle Thraͤnen quollen

aus ſeine Augen . Wir beobachteten immer

da⸗ noch unſer feierliches und bedenkliches Still ,

ue. ſchweigen , und er ſchien in unſere Augen den

nle Gedanken zu leſen : dieſen Menſchen muß man

auf immer eine ſeiner Unwiſſenheit und Blind⸗

uß, heit uͤberlaſſen . Jetzt ſchwieg er einige Minuten
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ganz ſtill . Seine Wangen gluͤheten , ſeine

Lippen bebten , ſein ganzes Geſicht verkuͤn⸗

digte den Sturm , der in ſeine Secle wuͤthe⸗

te. „ Nein ! Nein ! es iſt nicht moͤglich, ſchrie

er nun wieder laut auf , die ſchoͤnſte und

wohlthaͤtigſte aller guten Leidenſchaften , die

Liebe des Weibes , kann mit der Ehrlichkeit

und Treue des Mannes kein ſolches teufli —

ſches Blendwerk treiben ! — Und doch ſeyd

ihr rechtſchaffene und kluge Maͤnner , die ich

noch nie auf eine Unwahrheit ertappt habe ,

die mich in der verwickelſten Lage meines

Lebens , auf die guͤtigſte Art leiteten , und viel⸗

leicht nie , als durch — die Aufdeckung eines

der ſchrecklichſten Geheimniße , gegen mich

fehlten . O meine Bruͤder ! ſo rief er , als

er ſich mit maͤnnlichem Zutrauen um unſern

Hals ſchlang —rettet , rettet mich aus der

aller
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allerfuͤrchterlichſten Lage des Gemuͤths , aus

den Hoͤllenquaalen der Ungewisheit — wor⸗

in ihr und mein gutes , mein — ungetreues

Weib mich ſtuͤrzt.

Die bange Stimme , mit welcher er dieſe

Worte ausſprach , die kummervolle Miene

ſeines ſonſt ſo heitern und biedern Geſichts ,
die heißen Thraͤnen , die er auf unſere Wan⸗

gen weinte , drangen uns durch Mark und

Bein . Unſer Herz blutete mit dem ſeinigen ,

wir fuͤhlten mit ihm die Groͤße der erlittenen

Beleidigung , und des weiblichen Undanks ,

und nun wagten wir es , in dieſer Erbitte⸗

rung gegen die Ehebrecherin , ihn ſelbſt zur

Grotte des Sokrates zu fuͤhren , wohin ſich

das verliebte Paar verſteckt hatte . Auf dem

ſchrecklichen Wege dahin mußte er uns Ruhe
und Geſeztheit verſprechen , um nicht mehr

B
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zu ſehen und zu hoͤren, als zu ſehen und zu

hoͤren war . Wir nahmen ihm ſeinen Stock

und Degen und wollten uns nun entfernen .

Allein er zwang uns , ihn in dieſer bedenkli —

chen Lage nicht zu verlaſſen .

Wir gingen mit bis zur Pforte des So—⸗

krates . Er riß ſie auf und alle Beweiſe der —

Untreue ſeines Weibes lagen in einer Grup⸗

pe vor ſeinen Augen , die keiner Schilderung

bedarf . Jezt ſtuͤrzte er mit wuͤthiger Geberde

auf das laſterhafte Weib hinzu , waͤhrend ihr

elender Verführer entſprang . Wir alle glů⸗

heten vor Zorn ; aber wie viel wuͤrden wir

nicht darum gegeben haben , wenn wir die—

ſen Gang nicht gemacht haͤtten. Die Schaam

uͤber uns ſelbſt brachte uns zur Beſonnenheit ,

um den ergrimmten Ehemann von ſeinem

ſchaamloſen Eheweibe hinweg zu reiſſen und
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ſeine Haͤnde durch die unſrigen zu bin⸗

den .

„ Frech und muthig erhob ſich jezt die ver —

ſchmizte Kreatur von ihten Lager , mit allen

Fackeln eines , von beleidigtem Ehrgeize gluͤ⸗

henden , Auges . Fort mit Euch , niedertraͤch⸗
tige Spione meines guten verblendeten Man⸗

nes ! rief ſie mit einer Stimme aus , welcher

ſie den feſten und ernſthaften Ton der Un⸗

ſchuld zu geben wußte ; ihr ſeid viel zu klein

und unwichtig in meinen Augen , als daß

durch Euch , elende Menſchen , auch nur der

kleinſte Faden in dem Bande unſerer eheli⸗

chen Liebe zerriſſen werden koͤnnte. Es war

der Freund meines Mannes , der in ſeinet

Zaͤrtlichkeit gegen mich , aber wider meinen —

Willen , vielleicht etwas zu weit ging ; 5
werde ihm dieſen Schritt nie vergeben ; al⸗

B 2
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lein ihr Narren wollet Dinge geſehen haben ,

die nicht geſchehen ſind , und die ich euch ,

wenn ich ein laſterhaftes Weib waͤre, gewis

zu verbergen verſtanden haben wuͤrde. Tre—⸗

tet her , und ſagt mir es mit aller Frechheit

ins Geſicht , daß ich eine Ehebrecherin ſey ;

aber wiſſet , daß ich meine Ehre mit meinen

Leben zu erkaufen entſchloſſen bin ; daß es

niedertraͤchtig und gottlos iſt , in die Tugend

eines redlichen Eheweibes auch nur den ent —

fernteſten Zweifel zu ſetzen , und daß ich Kraft

meiner Unſchuld , alles , was ihr geſehen ha —

ben wollet , laͤugnen kann , und ewig laͤugnen

wuͤrde, wenn mich auch tauſend Augen auf

dieſer Stelle uͤberraſcht haͤtten ! “

„ Wir ſahen uns einander insgeſammt voll

Betaͤubung und Erſtaunen uͤber die Keckheit

eines Weibes an , die bei ihrem Verbrechen
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ertappt worden war , und bei aller Klarheit

deſſelben dennoch unſere Augen fuͤr voͤllig

blind erklaͤrte . “

„ Die Wendung der Geſchichte hatten wir

nicht erwartet , und deswegen kam ſie uns

nun beinahe ſelbſt wie ein Traum vor . Kei⸗

ner von uns konnte ein Wort vorbringen ,

wir ertrugen alle jene Beſchimpfungen mit

Geduld , wir ſchienen ſelbſt an dem Vorfall

zu zweifeln . Die ſtuͤrmiſche und trotzige Be⸗

redſamkeit der Buhlerin , verbunden mit ih⸗

rer koͤrperlichen Schoͤnheit , hatte uns aus al⸗

ler Faſſung gebracht , —waͤhrend ihr eigener

Mann mit wehmuͤthigem Ernſt vor ihr ſtand ,

und uͤber das vergangene , ſo ungewis , als

wir zu ſeyn ſchien . “

„ Weib , rief er endlich aus , zweifelſt du

an der Geſundheit meiner Augen ! Du weißt ,
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daß ich dich ſo zaͤrtlich liebte , daß ich mein

Leben fuͤr dich hingegeben haͤtte, und nun —

nun muß ich die Schande erleben ! “

„ Hier ſtuͤrzte das verſchlagene Weib mit

dem kummervollſten Ausdruck der Verzweif —

lung , und ſich in Thraͤnen badend , um den

Hals ihres Gatten , und erſtickte ſeine Worte

mit ihren Lippen . “

„ Er wollte ſie von ſich ſtoßen , ſie kroch auf

den Knieen zu ihm hin und begann mit ei⸗

uer unbeſchreiblich zaͤrtlichen und einſchmei —

chelnden Stimme : Auch du , mein ewig ge—

liebter Mann , auch du zweifelſt an meiner

Tugend ? O, moͤchte mich in dieſem Angenblick

das Dunkel des Grabes auf ewig verſchlin —

gen , damit ich dieſen fuͤrchterlichſten aller

Gedanken nie wieder denken darf ! Der Him⸗

mel war der Zeuge meiner Unſchuld , ſo wie
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er jezt der Zeuge deines ungerechten Mis⸗

trauens gegen mich iſt . Deine elenden Freun⸗

de haben dich verblendet — unſere innige

bisherige Liebe hat ihren Neid rege ge—

macht , —vielleicht haͤtten ſie mich ſelbſt gern

verfuͤhrt ; aber ich bin ihnen aus dem Wege

gegangen . Mit ihnen haſt du ein Geſpenſt

geſehen / weil du es ſehen wollteſt . Haͤlſt

du mich fuͤr eine Verbrecherin , ſo ſtoß ein

Weib von dir , das dich dennoch , und

ſelbſt in dem von dir bereiteten Elende , in⸗

nig lieben wird ; aber vergiß auch nicht ,

daß dir die Goͤtter zur Strafe ein Weib ge⸗

ben koͤnnen , die das Verbrechen wirklich be⸗

geht , welches ich nur dem aͤußern Anſchein

nach begangen habe !

„ Hier ſank ſie wie von tauſend Laſten nie⸗

dergedruͤckt und wimmernd auf die Erde . Ach,
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Vergebung ! Vergebung ! ſtammelte ſie , gleich

einer Sterbenden , auch nur fuͤr dieſen einzi⸗

gen gegebenen Anſchein einer nicht geſchehe⸗

nen Suͤnde , — guter und großer Mann ! Nur

einen Kuß , nur ein Blick der Vergebung ,

damit ich ruhig aus der Welt gehen kann . “

Und der Mann ? — Vergab ihr nicht al⸗

lein ; ſondern ſah ſich endlich ſogar genoͤhi⸗

get , die Verbrecherin ſeines Mistrauens in

Gegenwart aller ſeiner Freunde , und mit

dieſen zugleich um — Verzeihung zu bit —

ten . “ —

Das liſtige Malchen ; z auch Beiſpiel von

weiblicher Geiſtesgegenwart .

Herr S “ “ ein angeſehener , rechtlicher und

ſehr reicher Kaufmann in Br . war ſeinem

Vorfatze , ſich nicht zu verheirathen , bis in
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das ſechzigſtes Jahr getreu geblieben . Aber

der ſchalkhafte Amor hatte ihn ſeiner Rache

noch nicht entlaſſen .

Hr . S “ * “ hatte eben eine erbauliche

Predigt angehöoͤrt , in welcher die gluͤcklichen

Ehen , beſonders die ſanften Tugenden einer

holden Gattin , wie ſie alles um ſich her wie

Fruͤhlingsmilde erwaͤrmt und beſeeligt , auf

in das lebhafteſte waren geſchildert worden . Die⸗

ſe Vorſtellungen hatten bei ihm einen gewiſſen

Eindruck gemacht , und eine gewiſſe Unruhe ,

ein gewiſſes Wuͤnſchen in ſeinem Herzen zu⸗

ruͤckgelaſſen .

Gedankenvoll kehrte er den Kirchgang zuruͤck.

Er —zog ſeine Doſe aus der Taſche ; ein Hand —

110 ſchuh entfaͤllt von ungefaͤhr ihm auf die Erde

dicht vor den Fußtritt eines eben bei ihm vor⸗

11 uͤbergehenden Frauenzimmers . In einem Nu
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war der Handſchuh aufgenommen und dem

Hrn . S “ * mit einem Anſtande uͤberreicht , ſo

edel und bezaubernd er ihn noch nie an ei⸗

nen weiblichen Weſen wahrgenommen hatte .

Die junge Schoͤne , ohne ein dankſagendes

Wort abzuwarten , eilte ſchnell davon .

Hr . S?“*“* wußte nicht wie ihm geſchah .

Sein kaltes Herz loderte ploͤzlich zu einer

Flamme , zu einer Sehnſucht , wie er es noch

nie empfunden hatte . Aus allen Kraͤften

verfolgte er das Maͤdchen , achtete nicht des

Schweißes , der uͤber ſein Geſich floß , und ſah

dieſelbe endlich in einer entfernten Gegend der

Stadt in ein elendes Haus gehen . Ihr wei —

ter zu ſolgen hielt er nicht fuͤr rathſam und

kehrte um.

Er ließ ſogleich einen bekannten Ehepro⸗

kurator zu ſich rufen , entdeckte ihm den Vor⸗
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fall , und bot huͤndert Dukaten , wenn alles

ſo ſtuͤnde und einen ſolchen Ausgang nehme ,

wie er es wuͤnſche.

Der Unterhändter verfuͤgte ſich an Ort

und Stelle und ſand eine Wittwe mit ihrer

Tochter in einem mehr duͤrftigen als wohl⸗

habenden Zuſtande . Er hoͤrte, daß , ſie ihren

Mann fruͤh verloren habe und ſich jezt mit

ihrer Tochter von Sticken und Putzarbeiten

naͤhre. Der Antrag ward mit allen dazu ge⸗

hoͤrigen Einleitungen und Umſtaͤnden gemacht .

Die Mutter ward uͤberraſcht, konnte ſich kaum

uͤber das Gluͤck einer ſo reichen und glaͤnzenden
Partie ihrer Tochter erholen . „ Wenn ſich das

ſo verhaͤlt , ſo gebe ich dem Hrn . S * * unbe⸗

denklich mein Jawort , und was die Einwil —

ligung meiner Tochter betrift , die wird ſich

wohl finden . “ Das Maͤdchen ſtand indeſſen in
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Einem Winkel , huͤllte das ſchoͤne Geſicht in

einen Tuch und vergoß einen Strom von

Thraͤnen . Der fremde Herr hielt dies fuͤr

einen Ausbruch von jungfraͤulichem Zartge —⸗

fuͤhl, und beſchloß mit der Alten , morgen

den Hrn . S“*“ ſelbſt einzufuͤhren .

Dieſer erwartete unterdeß mit der groͤßten

Ungeduld die Zurückkunft des Abgeſandten .

„ Gute oder boͤſeNachrichten , ſchrie Hr . S * *

ihn beim Eintritt ins Zimmer , entgegen ? “

„ Ich bin nie gewohnt geweſen , jemand mit

boͤſen Dingen zu behelligen . Was ich bringe

iſt allemal gut . Auch Ihnen bring ' ich etwas

Gutes . “

„ O! ſo laſſen Sie ſich umarmen , rief Hr .

S * voll Entzuͤcken aus ; ich bin der gluͤck⸗

lichſte Mann ; laſſen Sie mich mein Gluͤck

hoͤren ! “
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Der Eheprokurator erzaͤhlte nun , was er

geſehen und gehoͤret hatte . Sis iſt ſchoͤn,

ſagte er , ſehr ſchoͤn, aber ihr vortrefliches

Herz , ihre Talente , ihr ausgebildeter Karak⸗

ter iſt noch weit ſchoͤner. Sie zaͤhlt erſt ſieb⸗

zehn Sommer . Großes Vermoͤgen hat ſie

nicht , aber ſie iſt auch nicht ganz duͤrftig .

Auch weiß ich aus eine dritten ſichern Hand ,

daß ſie einen ſehr eingezogenen und unbe⸗

ſcholtenen Lebenswandel fuͤhrt. Morgen ſol⸗

len Sie ſie ſehen , aber Notabene , ich habe

ſie fuͤr einen Mann zwiſchen Vierzig und

Funfzig ausgegeben , darnach richten Sie ſich .

Der Prokurator empfing funfzig Dukaten auf

Abſchlag und empfahl ſich .

Zwiſchen Mutter und Tochter waren un⸗

terdeß einige harte Auftritte vorgefallen .

Malchen , ſo hieß das ſchoͤne Kind , ſagte
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rund heraus , „ſie koͤnne und duͤrfe Hrn . S “ ⸗

nicht heirathen . “

Poſſen ! kam ihr die Mutter heftig entge⸗

gen , du mußt , magſt wollen oder nicht ! Hier⸗

auf folgten die fuͤrchterlichſten Drohungen .

Bald lenkte ſie wieder ein , und nahm zu

ſchmeichelnden Reden ihre Zuflucht ; ſtellte ihr

das glaͤnzende Gluͤck mit allen reizenden Far⸗

ben vor , wornaͤch tauſend andre mit beiden

Haͤnden greifen wuͤrden. Kurz , Malchen ward

ſo weit gebracht , daß ihr feſter Entſchluß

ſchon zu wanken anfing , als die Ankunft des

Hrn . S “ * “ gemeldet wurde .

Er erſchien ſo fein und ſaͤuberlich , wiewohl

in patriarchaliſcher Form herausgeputzt , als

es nur immer ein Mann am Hochzeittage

ſeines Urenkels ſeyn kann . Sein Begleiter

nahm zuerſt das Wort , Hr . S “ = folgtez ; die
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Mutter kam geſpraͤchig entgegen . Die Un⸗

terhaltung ward bald ſehr traulich , nur al —

lein Malchen ſchwieg . Hr . S * legte ſich

ihr zuruͤckhaltendes Weſen mehr fuͤr Schuͤch⸗

ternheit als Abneigung aus . Das Kapitel

der Ehever ſprechung begann .

Hr . S “ * wußte wohl , daß man nicht viel

Zeit uͤbrig habe , wenn man in ſeinem ſechzig⸗

ſten Jahre , noch das Ehebett beſteigen wollte .

Er beſtand darauf , die Verlobung auf der Stel⸗

le zu vollziehen , und uͤberreichte dem ſchuͤch—

ternen Malchen ein ſehr niedliches Kaͤſtchen.

Si⸗ weigerte ſich es zu oͤfnen; die Mutter

uͤbernahm dieſe Muͤhe. Eine goldene Hals⸗

kette , goldene Armbaͤnder und einige koſtbare

Ringe waren der ſchoͤne Inhalt deſſelben .

Hr . S * ergrif die Kette und ſchlang ſie

Malchen um den Hals . Die Muttor nahm
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die Hand ihrer Tochter und legte ſie Hrn .

S “ * in die ſeinige . Kurz die Verlobung

wurde vollzogen , und die glaͤnzende Feier der

Hochzeit folgte ſchnell hinten drein .

Hr . S“ * * war wie neugeboren . Er fuͤhr⸗

te das gluͤcklichſte, das zufriedenſte Leben , an

ſeines Malchens Seite . Sonſt brachte er

ganze Tage in ſeinen Komptore zu und durch —

wuͤhlte Buͤcher und Rechnungen ; jezt ver⸗

weilte er dort kaum zwei Stunden , und taͤn⸗

delte mit ſeiner ſchoͤnen Gattin .

Malchen ward taͤglich von neuen Gegen —

ſtaͤnden, von Geſchenken , von Prachtkleidern ,

von Bequemlichkeiten von Feſtins u. ſ. w.

uͤberraſcht , und in die heiterſte Laune verſezt .

Sie hatte keinen Wunſch , der unbefriedigt

blieb . Geiz war nie Hrn . S * “ Fehler , aber

jezt war er faſt verſchwenderiſch ; nichts vor

ihm
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ihm zu theuer , als ſeiner Gattin Vergnuͤgen
machen konnte .

Malchen war dagegen nicht undankbar :

ſie war die gefaͤlligſte , die zuvorkommenſte

Gattin ; aber ihr Herz , ihre Liebe konnte ſie

ihrem Manne nicht geben , denn dieſe — war

ſchon laͤngſt verſchenkt .

Ein ſchoͤner Juͤngling war ſeit einiger Zeit

der Gegenſtand ihrer Zaͤrtlichkeit geweſen . Es

gelang dieſem , ihr jezt zuweilen ein Briefchen

die Haͤnde zu ſpielen .

Beide waren unterdeß zufrieden , ſich zu⸗

weilen an einem oͤffentlichen Ort zu ſehen ,

und ſich durch Blicke , oder welches nur ſehr

ſelten geſchah , durch einen Haͤndedruck bei

einem Reihetanz , die Fortdauer ihrer zaͤrt⸗

lichen Liebe zu verſichern .
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Allein bald ſehnten ſie ſich nach mehr

Genuß : ſie wollten ſich naͤher ſehen , ſich ſpre⸗

chen . — Sie kamen an einen dritten Ort zu⸗

ſammen , undihre zaͤrtlichen Herzen floſſen in

tauſend Kuͤſſen uͤber. Aber ſo verborgen es auch

in den einſamen Gaͤngen eines Parks , oder

eines Gartens war , ſo war Malchen doch

viel zu vorſichtig , den lauſchenden Verraͤther

nicht zu fuͤrchten. Karl mußte von nun an , in

ihr eigenes Haus , in ihr Zimmer kommen .

Hr . S“ * “ ging unausgeſezt jeden Tag nach

Tiſche auf ſein Komptoir , das ſich in einer nah

gelegenen Straße befand . Hier trank er nach

Tiſche ſeinen Kaffee , und verweilte jedesmal

wei Stunden . Madame konnte unterdeß ganz

ſicher und ungeſtoͤrt in ihrem Kabinet ſeyn .

Einſt machte Hr . S “ “ mit zwei alten

Freunden einen Spaziergang . Sein Herz
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floß von der Fuͤlle ſeines haͤuslichen Gluͤcks

uͤber. Er ruͤhmte die Tugend , die liebens⸗

wuͤrdigen Eigenſchaften ſeiner Gattin gegen

ſeine Freunde . Dieſe laͤchelten , und wie es

mit dem Lobſpruͤchen kein Ende nehmen

wollte , fingen ſie gar an , laut zu lachen .

Hr . S “ “ wußte nicht was das zu bedeuten

habe . Er drang in ſie , ihm die Urſache davon

ihn zu entdecken . Anfangs weigerten ſie ſich ;

endlich aber oͤfneten ſie ihm die Augen , und

ſagten ihn gerade heraus , daß er ſich jeden

Nachmittag um drei Uhr von der hochbelob⸗
ten Tugend ſeine Frau uͤberzeugen koͤnne.

Voller Wuth eilte er nach Hauſe , und

wollte blutige Rache ausuͤben . Aber er be⸗

ſann ſich eines andern : er wollte die treu⸗

loſe ſelbſt ertappen . Kaum konnte er den

andern Tag erwarten . Mii dem Schlag

C 2
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drei Uhr erhielt er , wie gewoͤhnlich ſeinen

Kaffe . Sonſt pflegte er denſelben bei einer

Pfeiſſe Tabak gemaͤchlich auszutrinken ; heut

war aber der Kaffe das Signal ſein Komptoir

zu verlaſſen .

Karl , ſo hieß der junge Mann , hatte ſich

bereits in Malchens Kabinet eingefunden , und

auch hier ſtand ſchon der Kaffee bereit .

Malchen war immer ſehr vorſichtig ge⸗

weſen , und auch diesmal ſtand ihr vertrau⸗

tes Kammermaͤdchen an dem Fenſter des

Sals . Kaum ſah dieſe den alten Herrn um

die Ecke kommen, als ſie eilte , dem gluͤckli⸗

chen Paare dieſe uͤberraſchende Botſchaft zu

hinterbringen .

Madame S“ * à ſprang ploͤtzlich auf . Sie

ergriff den beſtuͤrzten Karl bei der Hand und

fuͤhrte ihn mitten in das , an ihr Slafkabinet
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grenzende , Wohnzimmer . Es war nicht moͤg⸗

lich , durch irgend eine Nebenthuͤr dem Alten

auszuweichen ; und Karl im oder unter dem

Bette , oder in einen Schranke zu verbergen ,

ſchien ihr ſehr bedenklich .

„ Liebes Malchen , um Himmelswillen ,

was ſoll ich hier , wo er mich am erſten

ſieht ! “ ſchrie Karl und zitterte am ganzen

Leibe .

„ Bleib nur hier auf dieſem Fleck , lieber ,

beſter Karl , du wirſt gleich ſehen , was ge⸗

ſchehen ſoll“,
„ Kaum hatte ſie das Wort ausgeſagt , ſo

war ſchon ein Glas Waſſer in ihrer Hand ,

und augenblicklich uͤber den Kopf des be⸗

ſtuͤrzten Karls ausgegoſſen . Eben ſo ſchnell

ergriff ſie eine Serviette und trocknete den

uͤber und uͤber getauften Liebhaber damit ab . “
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In dieſem Augenblick oͤffnete Hr. S “ “ ganz

leiſe die Thuͤr. Voll Verwunderung ſah er

dem Schauſpiele zu. Malchen ſchien ihn gar

nicht zu bemerken , und hoͤrte nicht auf , Karls

naſſen Rock zu trocknen und zu reiben .

„ Es iſt doch eine unbegreifliche Unvorſich —

tigkeit von unſern Leuten ! ſprach das geſchaͤfti⸗

ge Malchen . Nehmen ſie es doch ja nicht

uͤbel, lieber Herr ! Mein Mann ſollte nur

hier ſeyn , der wuͤrde ihnen dieſe Unart ſchon

anſtreichen . Nein , ſo etwas kann nicht un—

geruͤgt bleiben . “

Nun trat auf einmal Hr . S “ “ einige

Schritte naͤher.

„ Was giebt ' s denn da, Malchen ? “

Ach ! ſeh ' n Sie , da iſt mein Mann !

Stell dir vor lieber Mrun , dieſer fremde

Herr geht da unterm Fenſter weg und Je⸗



ganz

89

mand von unſern Leuten begießt ihn uͤber

und uͤber mit Waſſer . Er kommt herauf ,

um ſich bei den Wirthe des Hauſes zu be⸗

ſchweren . “

„ Der Vorfall kam Hrn . S “ s hoͤchſt wahr⸗

ſcheinlich vor , und die Nachricht ſeiner alten

Freunde ſo luͤgenhaft , daß er den Fremden

ſehr bedauerte und um Verzeihung bat . Die⸗

ſer war unterdeß wieder zu Athem gekom⸗

men . Das Ungluͤck hub derſelbe an , iſt nicht

ſo groß , als ich im erſten Augenblick fuͤrchte⸗

te ; das Waſſer ſcheint nicht unrein geweſen

zu ſeyn . “

Dem Hrn . S“ * s geſiel der junge beſchei⸗

dene Mann . Er machte Bekanntſchaft mit

ihm , und war eben ſo artig als unbefangen, ihn

zum Abendeſſen einzuladen . Karl war ent⸗

zuͤckt uͤber dieſe gluͤckliche Wendung , und ließ
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ſich nicht lange noͤthigen . Er wußte durch

ſeine muntere Unterhaltung durch ſein ofnes

Betragen das Zutrauen des Hrn . S * * ſo

ſchnell zu gewinnen , daß er von nun an zum

beſtaͤndigen — Hausfreunde gewaͤhlt wurde .

Die Gräfin Nadaſti ; ein Ungeheuer aus

Gefall ſucht .

Die Eitelkeit zu gefallen iſt eine Natur⸗

anlage , die mit jedem Weibe geboren wird .

Der Beruf des Weibes iſt , den Mann durch

Reize an ſich zu locken , und durch Liebe an

ſich zu feſſeln . Und um dieſen hohen Berufe

entgegen zu kommen , muß ſie ſich bemuͤhen ,

dem Manne durch Schoͤnheit des Koͤrpers

und des Geiſtes zu gefallen .

Nehmt dem Weibe dieſe Eigenſchaft , und

ihr habt ihm ſeine liebenswuͤrdigſten Tugen⸗

—
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den , ihr habt ihm — Alles genommen . Sie

wird die Zierde ihres Geſchlechts , die Rein⸗

lichkeit nicht achten , alle jene kleine Kunſt⸗

griffe ihrer Reize zu erheben ; nicht verſtehen ,

ihre ſchoͤnſten Talente werden unausgebildet

bleiben , mit einem Wort , ſie wird aufhoͤren ,

Weib zu ſeyn .

Aber uͤbertreibt ſie ihre Eitelkeit , glaubt ſie

durch koͤrperliche Schoͤnheit allein den Mann

zu feſſeln und zu beherrſchen ; ſo iſt ſie nicht blos

in Gefahr , das laͤcherlichſte , das unausſteh⸗

lichſte Geſchoͤpf zu werden , ſondern auch zu

dem zweideutigen Weſen einer Kobette auszu⸗

arten und oft zu den niedrigen Kuͤnſten der

Buhlerei und der Buhlerin ſelbſt hinabzuſinken .

Daß aber Gefallſucht bis zu einem Grade

verblenden kann , daß ſogar jenes Gefuͤhl der

Menſchheit verloͤſcht das ſelbſt der Kannibale

EE
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nicht zu erſticken vermag , waͤre unglaublich ,

haͤtte uns nicht die Geſchichte davon ein

ſchauervolles Beiſpiel an der Graͤfin Na da ſti

aufgezeichnet .

Sie war aus einem der vornehmſten und

reichſten graͤflichen Geſchlechtern in Ungarn ,

und die Gemahlin des ungariſchen Vicekoͤnigs ,

in der Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts .

Der Natur verdankte ſie eine blendende

Schoͤnheit . Dies ſagte man ihr ſchon in ih⸗

rer zarteſten Jugend und dieſes Bewußtſeyn

erweckte in ihr einen unbegrenzten Stolz .

Die Schoͤnheit ihres Koͤrpers zu erheben und

uͤberall geltend zu machen , war ihr einziges

Beſtreben . Außer den Taͤndeleien des Putzes

kannte ſie weiter keine Beſchaͤftigungen . An

die Bildung ihres Geiſtes , an die Veredlung

ihres Herzens ward gar nicht gedacht .
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Einſt ſaß ſie an der Toilette . Ihr Kam⸗

mermaͤdchen beging eine Unvorſichtigkeit . Die

Graͤfin gerieth daruͤber in Hitze , und eine

derbe Hand flog dem armen Geſchoͤpf ins

Geſicht . Das Blut flos aus ihrem Munde ,

und ein Tropfen fiel auf die Wange der

Graͤfin. Sie wiſchte denſelben ab , und es

ſchien ihr , als habe der Fleck eine weit ſchoͤ⸗

nere Stelle zuruͤckgelaſſen , als das uͤbrige

Geſicht war .

Die Graͤfin war in ihrem dreißigſten Jah⸗

re ; ihre Jugendbluͤthe fing allmaͤhlig an

abzunehmen . Wie , dachte ſie , ſollte vielleicht

das Blut ein Mittel ſeyn , deine Schoͤnheit

zu verlaͤngern ? Aber das Blut muß Men⸗

ſchenblut ſeyn , es muß warmes Blut , es

muß von einer Jungfrau ſeyn !
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Die Graͤfin entdeckte ſich ihrer alten Kam⸗

merfrau . Dieſe war verworfen genug , ſie

in ihrer Meinung zu beſtaͤrken , und ſich ſelbſt

zur Ausführung der Sache darzubieten .

Auf ihrem Landgute zwiſchen Trentſchin und

Tyrnau , wo ſie faſt immer wohnte , befand

ſich ein tiefer Keller . In dieſen war das

Kammermaͤdchen gelockt , angekettet und zum

erſten Opfer des unmenſchlichſten Anſchlags be⸗

ſtimmt . Durch Nadelſtiche entlockte man ih⸗

rem Koͤrper taͤglich ſo viel Blut , als die Graͤ⸗

fin zum Waſchen bedurfte . Ueber einen Mo⸗

nat brachte ſie unter dieſen Quaalen zu , bis

mit dem lezten Blutstropfen ihr Geiſt ver⸗

ſchied .

Dieſer Verſuch ſchien der Graͤfin ſo gut

gelungen , daß ſie ſich wirklich fuͤr verſchoͤnert

hielt . Das Ungeheuer von Kammerfrau er⸗
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hielt ſie in ihrem Wahne . Man ſann auf

neue Opfer .

Um dieſe Zeit herrſchte bei vornehmen

und reichen Familien die Sitte , junge Maͤd⸗

chen von Mittelſtande in ihrer Mitte zu erzie⸗

hen und ſie als Braͤute vortheilhaft auszu⸗

ſtatten . Selbſt reiche Aeltern geizten nach

dieſer Ehre und gaben ihre Toͤchter mit Freu⸗

den hin . Die Graͤfin hatte als Vicekoͤnigin

von Ungarn einen zahlreichen Hof von ſol⸗

chen Maͤdchen. Jezt kam die Reihe an dieſe .

Eine nach der andern ward im Mordgewoͤl⸗

be eingeſperrt und dann als verſtorben aus⸗

gegeben⸗

Zwei Jahre blieben dieſe blutduͤrſtigen

Tiger unentdeckt . Das Loos traf einſt die

einzige Tochter wohlhabender Eltern . An

eben dem Tage , als ſie ermordert wurde , er⸗
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ſchien der Vater und bat ſich ſeine Tochter

zuruͤck. Voll Verzweiflung uͤber die Nach⸗

richt ihres Todes , wollte er das Grab und

den Leichnam ſeiner Tochter ſehen . Die Ver⸗

weigerung dieſes einzigen Troſtes erweckte

Argwohn . Er beſtand auf ſeinem Verlan⸗

gen ; er forſchte , er machte freigebige Ge⸗

ſchenke unter der Dienerſchaft der Graͤfin

und entdeckte das grauſenvolle Werk der

Hoͤlle.

Jezt eilte er zum Grafen und hinterbrach⸗

te ihm das Verbrechen ſeiner Gemahlin . Die⸗

ſer beſannſich keinen Augenblick , ſie der oͤf⸗

fentlichen Gerechtigkeit zur Unterſuchung ih⸗

rer Verbrechen zu uͤbergeben . Acht und zwan⸗

zig Jungfrauen waren auf eben die Art , wie

das Kammermaͤdchen gemartert und getoͤdtet

worden . Ein neuerer Reiſender ſah den Na⸗
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men des leztern in der Mauer des Gewoͤlbes

unter den Ruinen des Schloſſes . —

Die Richter ſchienen die Wuͤrde ihres all⸗

gemein geachteten und edeln Gemahls zu

beruͤckſichtigen . „ Nein , ſagte der Vicekoͤnig,
mein Stand kann die Strafbarkeit meiner

Gemahlin nicht mildern , ich wuͤrde mich da⸗

durch ſelbſt entehren , und zum Theilnehmer
ihrer Verbrechen herabſinken . “ Als Vicekoͤnig
und oberſter Richter ſprach er ihr ſelbſt das

Urtheil : daß ſie oͤffentlich verbrannt werden

ſollte , wenn zuvor dieſe Strafe vor ihren

Augen an der Kammerfrau wuͤrde vollzogen
worden ſeyn . Dies geſchah auf dem öffent;
lichen Markte zu Presburg .

Königunde die Schöne .

Margaretha , Tochter des Kaiſers Fried⸗

rich II . und Gemahlin Markgrafen Albrecht
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von Meiſſen , war edel und tugendhaft . Un⸗

ter ihren Hofdamen befand ſich Kunigunde

von Iſenburg , die wegen ihrer zaubervollen

Geſtalt den Beinahmen , die Schoͤne fuͤhrte .

Margaretha war zu wenig ſcharfſehend , oder

dachte zu gut von ihrem Gemahl , daß ſie

haͤtte ahnen ſollen , die reizende Kunigunde

koͤnne ihrerRuhe gefaͤhrlich werden .

Albrecht fuͤhlte bald die heftigſte Leiden⸗

ſchaft zu den Fraͤulein , und ſeine Liebe blieb

nicht lange unerhoͤrt . Allein Kunigunde war

mit Albrechts bloßer Liebe nicht zufrieden ; ſie

wollte auch uͤber ihn herrſchen , und dieſer

war ſchwach und elend genug , ſich derſelben

ganz zu uͤberlaſſen .

Sie fing damit an , die Achtung , die ſie

ihrer Fuͤrſtin ſchuldig war , gaͤnzlich aus den

Augen zu ſetzen , und ihr alle nur erfinnli⸗

chen
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chen Kraͤnkungen anzuthun . Sie ſuchte ihren

Buhlen immer mehr von ſeiner Gemahlin ab⸗

ziehen ; ſie erweckte ſeinen Haß nicht nur ge⸗
gen dieſe , ſondern auch gegen ſeine zwei recht⸗

maͤßigen Soͤhne , um ihren eigenen Sohn de⸗

ſto mehr zu erheben .

Mit Standhaftigkeit ertrug Margaretha
alle Verachtung und Schmach , die ſie an dem

Hofe ihres Gemahls taͤglich erfahren mußte .

Kunigunde glaubte ſie durch dieſe Behand⸗

lung zu zwingen , ihren Gemahl zu verlaſſen ;

hatte auch Margaretha dieſem entſagen koͤnnen,
ſo konnte ſie es doch nicht ihren Kindern .

Kunigunde wollte ſie daher auf eine kuͤrzere
andere Art aus dem Wege ſchaffen .

Albrecht wohnte mit ſeinem Hof auf dem

beruͤhmten Schloße Wartburg bei Eiſenach.
Kunigunde ſuchte einen Meuchelmörder zu

D
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erkaufen , und fand ihn in dem Eſelstreiber ,

der täglich Holz und Waſſer , den Berg hin⸗

auf , auf die Burg brachte . Von großen Ver⸗

ſprechungen geblendet , ließ dieſer ſich bereden ,

des Nachts in das Zimmer der Fuͤrſtin zu ſchlei⸗

chen , und unter der Maske eines Geſpenſtes

den Mord zu vollbringen . Kunigunde ſelbſt

oͤfnet ihm das Zimmer . Der Augenblick iſt

da , wo er die fuͤrchterliche That ausfuͤhren

ſoll . Schon erhebt er den Arm gegen die

ſchlafende Unſchuld , als ploͤzlich ein Funken

von Menſchengefuͤhl in das Herz des rohen ,

aber nicht verdorbenen Menſchen dringt : er

faͤngt an zu erzittern , und das Schwerd ent —

ſinkt ſeiner Hand . .

Margaretha erwacht uͤber dem Geraͤuſch ,

ſpringt auf , kniet vor das Bette und flehet

um ihr Leben . Er entdeckt ihr den ganzen
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Anſchlag , und um ſie aus den moͤrderiſchen

Haͤnden zu retten , raͤth er ihr zu entfliehen ,

und will ſelbſt ihr Fuͤhrer und Gehuͤlfe ſeyn .

Die Fuͤrſtin laͤßt in der Stille ihren treuen

Haushofmeiſter rufen und beſchließt ſich an

zuſammengebundenen Tuͤchern und Seilen aus

dem hohen Fenſter der Burg hinab zu laſſen .

Bei dem Gedanken ſich von ihren geliebten

drei Frinzen , von zehn bis vierzehn Jahren ,

zu trennen , und ſie der Verfolgung einer ſtol⸗

zen grauſamen Nebenbuhlerin zu überlaſſen ,

zerreißt ihr fuͤhlendes Mutterherz . Sie eilt die

Ungluͤcklichen noch einmal zu ſehen , und iſt

beſorgt ſo heiß auch ihre Zaͤrtlichkeit iſt , ſie

nicht aus dem ſuͤßen Schlafe zu wecken ; aber

bei dem zweiten , ihrem Liebling , uͤberwaͤltigt

ſie der Schmerz der Trennung : ſie ſtuͤrzt auf

ihn hin und anſtatt ihn zu kuͤſſen, beißt ſie
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trug dieſes Denkmal des muͤtterlichen Ab⸗

ſchieds ſein ganzes Leben . Die Geſchichte

nennt ihn unter dem Namen Friedrich mit

der gebiſſenen Wange .

In dieſer verzweiflungsvollen Lage , ver⸗

achtet man einem entarteten Gemahl , verfolgt

von einer moͤrderiſchen Buhlerin , getrennt von

den Lieblingen ihres Herzen , unternimmt

Margaretha die gefahrvolle Flucht , ſchwebt

an einem ſchwachen Seile uͤber fuͤrchterlichen

Abgruͤnden , und entkommt gluͤcklich.

Zu Fuße wandert nun die Kaiſerstochter

die ganze Nacht auf unbekannten Wegen und

ꝛicht am Morgen ein Kloſter , deſſen Abt ſie

in einem Wagen nach Frankfurt am Main brin⸗

gen laͤßt. Hier machte der Tod noch in demſel⸗
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ben Jahre ( 1270 ) ihrem von Gram und Kum⸗

mer verzehrten Leben , ein Ende .

Zwar ließ ſich Albrecht nun mit Kunigun⸗
den trauen . Auch nahm dieſe , nach der dama⸗

ligen Sitte , ihren unaͤchten Sohn waͤhrend

des Trauungsacts , unter das Oberkleid , da⸗

mit der Seegen zugleich uͤber ihn geſprochen ,

und er dadurch rechtmaͤßige Anſpruͤche auf

die Erbfolge erhalten moͤchte.

Allein die Plaͤne der Bosheit und des

Laſter wurden diesmal nicht mit Gluͤck ge⸗

kroͤnt. Margarethens Soͤhne retteten ſich , ehe

die Anſchlaͤge gegen ſie ausgefuͤhrt wurden ;

auch erhielten ſie in der Folge das vaͤterliche

Land . Kunigunde ſtarb im J . 1286 .

Der unnatuͤrliche Gatte und Vater gerieth

durch die Kriege mit ſeinen eigenen Soͤhnen in

ein Labirinth von Ungluͤck und Elend . Er
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mußte nach Erfurt flͤͤchten und hier von den

Wohlthaten derer , die er ehemals mit Ge⸗

ſchenken uͤberhaͤuft hatte , bis in ſein ſpaͤtes

Alter ſein kuͤmmerliches Leben friſten . Er

ſtarb im Jahre 1315 .

Johanna II. Königin von Neapel bedient

ſich einer Maus zur Unterhändlerin .

Unſere Damen von der feinen Welt ſind

nicht ſelten in der peinlichſten Verlegenheit ,
wenn es darauf ankommt , einem Geliebten

ihre Zaͤrtlichkeit zu erkennen zu geben , Ihr

ganzes Geſchlecht iſt einmal in dem Falle ,

nicht ſelbſt anzugreifen , ſondern den Angriff

abzuwarten . Die Natur hat dieſen Zug ſo

fein in alle gegenſeitigen Verhaͤltniſſe der Ge⸗

ſchlechter verwebt , daß der geringſte Verſtoß

gegen ihre Regel alles auf das Spiel ſezt .
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Auch wiſſen es unſere Damen ſehr gut , daß

im Punkte der Erklaͤrung ihrer Liebe , die al⸗

lerleiſeſte Verlezung des Schicklichen , ihnen

einen unwiderbringlichen Verluſt zuzieht .

Noch uͤbler ſind aber die Damen von hohem

Stande daran . Niemand wagt aus Ehrfurcht

ſo leicht den erſten Schritt . — Dieſes Na⸗

turverhaͤltniß iſt eine wichtige Quelle zu

zwei Hauptzuͤgen des weiblichen Karakters ,

naͤmlich : zur Liſt auf eine feine verſteckte Art

ſich zu erklaͤren , und zweitens zur Schwach⸗

heit oft beim erſten Angriff ſich beſiegen zu

laſſen .

In einer ſolchen Verlegenheit befand ſich einſt

die Prinzeſſin Johanna II . von Neapel

und wand ſich aus derſelben auf die ſonder⸗

barſte Art . Sie gehoͤrte zu den ſehr ſinnlichen

Weibern . Ihr Hof war ein Wohnſitz aller
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Arten von Ueppigkeit und Schwelgerei . Un⸗

ter ihren Hofkavaliren befand ſich ein ſchoͤner

junger Edelmann , mit Namen Karaccioli .

Die Koͤnigin hatte denſelben ſchon laͤngſt ſehr

wohlgefaͤllig bemerkt , und aus ihrer geheimen

Liebe zu ihm , ward bald eine heftige Leiden⸗

ſchaft . Sie konnte ſich lange nicht entſchlieſ⸗

ſen den erſten Angriff ſelbſt zu wagen , viel⸗

leicht aus einem uͤbrig gebliebenen Gefuͤhle

von Schamhaftigkeit , oder aus andern Gruͤn⸗

den . Endlich erſann ſie eine Liſt , die nicht

ſonderbarer ſeyn konnte , und doch auf jeden

Fall ſeine gute Wirkung thun mußte .

Die Koͤnigin wußte , daß Karaccioli

einen unuͤberwindlichen Abſcheu vor Maͤuſen

hatte ; beim Anblick dieſer Thiere gerieth er

in eine betaͤubende Angſt und Gemuͤthsver⸗

wirrung . Sie ſah voraus , daß wenn ſie
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ſelbſt Zeugin bei einem folchem Auftritt ſeyn

wuͤrde , er ſich vergeſſen und außer Faſſung

kommen werde . Der Streich wurde ausge —

fuͤhrt. Als einſt der junge Mann in dem Vor⸗

zimmer der Koͤnigin ſich befand und Schach

ſpielte , ward auf ihren ausdruͤcklichen Befehl

unvermerkt eine Maus hingeſetzt . Karac⸗

cioli ſprang wie ein Halbraſender auf , lief

im Vorſaale ſchreiend auf und nieder , ſtieß

jedem , der ihm in den Weg kam , auf die

Seite , und wollte ſich in das Zimmer der

Koͤnigin fluͤchten. Aber die Koͤnigin hatte

ſich ſo vortheilhaft geſtellt , daß er in ſeiner

Betaͤubung uͤber ſie hinſtuͤrzte , und ſich in

ihren Kleidern verwickelte .

Dieſen Umſtand nuzte die ſchlaue Prinzeſ⸗
fin , um ihm ihre Neigung auf eine Art zu ent⸗

decken , die nicht zaͤrtlicher ſeyn konnte . Von
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dieſem Augenblicke an wurde er einer ihrer

erſter Guͤnſtlinge und erhielt zu ſeiner Be⸗

lohnung bald darauf das wichtige und glaͤn⸗

zende Amt eines Großſeneſchalls .

Fredegunde , die Kronenräuberin , Ehebre⸗

cherin und Meuchelmörderin .

Im Jahre 561 ſtarb Klotar J. Koͤnig von

Frankreich . Er hinterließ vier Soͤhne . Unter

dieſe ward das ganze Reich vertheilt .

Chilperich , der dritte Sohn , bekam Soiſ⸗

ſons und Dornik . Er war mit der tugendhaf⸗

ten und ſehr liebenswuͤrdigen Andovera ver⸗

maͤhlt. Unter ihren Hofdamen befand ſich Fre⸗

degunde , die durch den Glanz ihrer Schoͤn⸗

heit alle uͤbrigen verdunkelte . Sie ward bald

der Gegenſtand der heiſſeſten Wuͤnſche des Koͤ⸗

nigs . Kaum merkte aber die ſchlaue Schoͤne,
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ihren Anbeter voͤllig gefeſſelt zu haben , ſo

aͤnderte ſie ihr Betragen . Sie ſchien alle

ſeine Verſicherungen von Liebs fuͤr weiter

nichts als Scherz , als galante Sitte der

Maͤnner , aufzunehmen . Dadurch ſtieg Chil —

perichs Leidenſchaft auf die hoͤchſte Stufe .

Der Koͤnig ſuchte ſie oft ohne Zeugen zu

uͤberraſchen ; aber Fredegunde wich ihm aus

und hielt ihn hin .

„ Sie vergeſſen , Sire , daß ich in Dienſten

Ihrer edeln Gemahlin , daß ich ihres Ver⸗

trauens gewuͤrdiget bin . “

„ und Sie , ſchoͤne Fredegunde , denken nicht

daran , daß ich ſie unendlich liebe, daß ich

dem Feuer einer verzehrenden Leidenſchaft nicht

gebieten kann . O, Sie haben noch nie ge—

fuͤhlt , was Liebe iſt ! “



60

„ Und wenn ich auch liebte , wenn ich Sie

liebte , in welchen ſchrecklichen Abgrund wuͤrde

mich dieſe Liebe ſtuͤrzen ? Nein , Sire , ich

bin Ihrer , ich bin eines Koͤnigs Liebe nicht

werth ! —“

„ Nicht werth! Fredegunde iſt der Liebe des

Monarchen einer Welt werth ! “

Unter ſolchen Auftritten blieb der Koͤnig

lange von ſeinem Ziele entfernt . Endlich

ward ihm das Glück guͤnſtiger , und er hatte

nicht mehr Urſach uͤber Fredegundens Sproͤ⸗

digkeit zu klagen . Aber ber bloße Beſitz ſei⸗

nes Herzens genuͤgte nicht ihrem Stolz . Der

Glanz einer Krone blendete ihr Auge .

Chilperich mußte ſeinem Bruder Siegbert

auf einen Zug uͤber den Rhein gegen die

Sachſen begleiten . Unter dieſer Zeit kam

ſeine Gemahlin mit einer Prinzeſſin nieder .
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Die Taufhandlung war beſtimmt . Die gebe⸗

thenen Pathen erſchienen nicht ; ſie waren auf

geheime Veranſtaltung der verſchmitzten Fre⸗

degunde ſpaͤter beſtellt . Die Königin ward

ungeduldig , und ergriff Fredegundens Rath ,

ibre Tochter ſelbſt uͤber die Taufe zu halten .

Nach den Begriffen des damals triumphiren⸗

den Pabſtthums ward die Pathenſtelle einer

Blutsverwandſchaft gleich geachtet .

Der Koͤnig kam aus dem Kriege zuruͤck

und eilte in die Arme ſeiner geliebten Frede⸗

gunde . Dieſe ſaͤumte nicht , ihm das Ver⸗

brechen vorzuſtellen , welches ſich ſeiner Ge⸗

mahlin durch die Pathenſtelle bei ihrem ei⸗

genen Kinde ſchuldig gemacht hatte .

Der Koͤnig, der laͤngſt ſich der Blutſchande

und dem Ehebruch ungeſcheut uͤberlaſſen , erheu⸗

chelte eine fromme Gewiſſenhaftigkeit und
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nuzte dieſe Gelegenheit , auf die Trennung

ſeiner Ehe zu dringen . Er noͤthigte ſeine

Gemahlin , ſich in ein Kloſter zu begeben , und

bedauerte oͤffentlich ihren Verluſt .

Fredegundes Plan ſcheiterte jedoch . Der

Koͤnig warb um die ſchoͤne und tugendhafte

Galſuinde Tochter Athanagilds , Koͤnig der

Weſtgothen in Spanien , eine Schweſter der

ſchlauen Brunnehild , Gemahlin ſeines

Bruders Siegbert . Galſuindens Gluͤck

als Koͤnigin von Frankreich , war nichts we—

niger als beneidenswerth . Ihre Tugend

ſicherte ihr zwar die Liebe ihres Gemahls ;

aber die Furie des Neides trieb ihr Werk in

finſtern . Sie konnte endlich Fredegundens

Kraͤndungen nicht laͤnger erdulden , und bat

ihren Gemahl , ſie nach Spanien zuruͤckkehren

zu laſſen . Der Koͤnig wandte alles an , ſie
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zu beruhigen und bat Fredegunden um Scho⸗

nung ſeiner Gemahlin . Vergeblich ; ihre Rach⸗

ſucht ward nur erbitterter . Nicht lange nach—⸗

her fand man eines Morgens die Königin in

ihrem Bette erblaßt . Chilperich erklaͤrte

nun Fredegunde fuͤr ſeine Gemahlin und

das Laſter ward nach der gemordeten Unſchuld

gekroͤnt .

Brunnehild ſann den Tod ihrer Schweſter

zu raͤchen. Es gelang ihr bald , Siegbert gegen

Chilperich anzufeinden und unter die Waffen

zu bringen ; aber auswaͤrtige Feinde , die Lon⸗

gobarden , die das Reich mit Einfaͤllen bedroh⸗

ten , erheiſchten den erneuerten Bruderbund

und die Ausſöhnung erfolgte .

Kaum waren die feindlichen Voͤlker be⸗

ſiegt , ſo ſtreute Brunnehilde von neuen den

Saamen der Zwietracht , in die Herzen der
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Bruͤder . Es kam abermals zum Krieg zwi⸗

ſchen beiden . Der Sieg uͤber das feindliche

Heer hing von Siegberts Tode ab. Um die⸗

ſen zu morden erkaufte Fredegunde Gozzo und

Katto , zwei Bruͤder , die ſich in blutigen Krie⸗

gen durch entſchloſſenen Muth ausgezeichnet

hatten ; aus Unzufriedenheit aber uͤber nicht

genug empfangene Belohnung jezt nicht mit

zu Felde ziehen wollten .

Beide waren zur Mitternachtsſtunde auf

das Zimmer der Koͤnigin beſchieden . Sie

erſchienen . Fredegunde bot Gold und Ehren⸗

ſtellen im Heere . Der Koͤnig hatte gezeich⸗

nete und beſiegelte Blankets in ihren Haͤnden

gelaſſen . Gozzo empfing beides und ſchwur

Siegbert den Tod . Aber Katto forderte

mehr .
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„ Ich achte weder Gold noch Ehrenſtelle “! “

antwortete er der Koͤnigin ; „ ich habe nur ei⸗

Wunſch und Siegbert ſtirbt . “

„ Nur Einen Wunſch und der waͤre ? “

„ Eine Nacht in Euren Armen zu ru⸗

hen ! “

„ In den Armen Eures Koͤnigs Weib ?

der Preiß iſt zu theuer ! “

„ So zieht Katto kein Schwerdt ! “

„ Und Gozzo nicht ohne den Bruder ! “

„ Und Siegbert ? “

„ Stirb nicht durch uns ! “

„ Und das Vaterland ? “ erwiederte die Koͤ⸗

nigin ſchnell ?
„ Das Vaterland der Helden iſt uͤberall ,

und jeder Boden hat Lorbeeren fuͤr uns . “

Gozzo wollte ſchon Gold und Patent

zuruͤckgeben .
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„ Behalte was du haſt ! — laß mich mit

Katto jezt allein — und hoͤre morgen von

ihm , ob du meine Geſchenke zuruͤckgeben

ſollſt . “

Fredegunde war unruhig , war unent⸗

ſchloſſen . Katto war ein junger , ſchoͤner,

ſeuriger Mann . Seine Forderung war kuͤhn;

aber welchem Weibe nicht ſchmeichelnd ?

Und der Preiß Siegberts Leben ! Die Koͤni⸗

gin nahte ſich dem ſtolzen Katto .

„ Ihr bleibt bei Eurer Forderung ? “

„ Wenn die Koͤnigin bei der Ihrigen
bleibt . “

„ Das Vaterland fordert von Euch dieſe

Aufopferung . “

„ Und von Euch fortderte es keine ? Wo

iſt das Wagſtuͤck am kuͤhnſten ? Hier unter dem

Schleier der Nacht , oder dort wo tauſend
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Schwerdter gegen mich gezuͤckt ſind ? Doch ,

die Zeit flieht . Weihet dieſe wenigen Stun⸗

den der feurigſten Liebe und Ihr ſeyd die Rette⸗

rin Eures Vaterlands , Euers Gemals , Eurer

ſelbſt — und ich — bin belohnt . “

Fredegunde ſank an Kattos Bruſt . — Die

Sonne ſtand ſchon hoch , als er ſich aus ih⸗

ren Armen wand und zu Gozzo eilte . Beide

ſchwangen ſich auf ihre Streitroſſe . Sie flo⸗

hen in das feindliche Lager , miſchten ſich

unter die Krieger und Siegbert —verblutete

ſein Leben unter ihren Dolchen . Das Ge—

ruͤcht von ſeinem Tode erſcholl ploͤzlich im

ganzen Lager . Die Moͤrder hatten keinen

Ruͤckzug. Sie fochten von der Menge um⸗

ringt , wie Loͤöen. Vergeblich ! ſie ſanken mit

dem Schwerdt in der Hand zu Boden .

E 2

DDr
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Chilperich nuzte dieſe Verwirrung des

Lagers . Er uͤberfiel daſſelbe wuͤthend , ſetzte

alles in die Flucht , nahm Brunnehild gefan⸗

gen , und ließ ſie nach Rouen in Verwah —

rung bringen .

Merovaͤus , Chilperichs aͤlteſter Prinz aus

erſter Ehe , folgte der ſchoͤnen Brunnehild ,
die in ihrem acht und zwanzigſten Jahre noch

die bluͤhendſten Reize beſaß . Jezt erklaͤrte

er der Wittwe ſeines Oheims ſeine laͤngſt ver⸗

horgene Liebe . Er war Kronerbe und — er⸗
hielt Brunnehilds Hand . Aber das Gluͤck
dieſer Liebenden war von kurzer Dauer .

Der Biſchoff welcher ſie getrauet hatte ,

wurde auf Fredegundens Befehl vor dem

Altar ermordet . Meroväus mußte ſeine

jugendliche Hitze in einem Kloſter buͤßen.
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Brunnehild ward indeß befreit und kehrte in

ihr Land zuruͤck.

gefan⸗ Merovaͤus entfloh bald aus dem Klo⸗

dewah⸗ ſter in die Arme ſeiner Gemahlin . Die

Staͤnde des Reichs widerſezten ſich aber die⸗

ſer Verbindung , und Merovaͤus wurde ver⸗

trieben . Er irrte eine zeitlang in den Gegenden
des Rheins umher , bis auch ſeinem Leben ein

meuchelmoͤrderiſchet Dolch ein Ende machte .

Nun war noch Klodwig , dritter Prinz

aus Chilperichs erſter Ehe , uͤbrig. Fredegun —

de beſchuldigte ihn , er habe ihre Kinder , die

an einer Seuche ſtarben , vergiftet , und ließ

ihm das Todesurtheil ſprechen . Jezt kam

hilt; die Reihe an die verſtoßene noch lebende er⸗

* ſte Gemahlin Andovera ; ſie ward umgebracht

ihre Tochter Baſſine entehrt und dann ins

Kloſter verwieſen .
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Fredegunde war nun fuͤr ſich und die ih⸗

rigen im ruhigen und ſichern Beſitz der Kro⸗

ne. Sie uͤberließ ſich dem Vergnuͤgen und

ward , je mehr ſie ſich dem Herbſte ihres Le⸗

bens naͤherte , immer freigebiger mit ihren

Beguͤnſtigungen . Man zaͤhlte Biſchoͤffe , Geiſt⸗

liche , Soldaten , Hofleute unter dem Heere

ihrer Liebhaber . Unter dieſen ſtand der Ritter

Landry an der Spitze . Er war der Mann ,

die Begierden der Koͤnigin ganz zu befriedi⸗

gen ; der Zutritt zu ihr ſtand ihm zu jedem

Augenblick frei .

Einſt wollte der Koͤnig auf die Jagd rei⸗

ten , und zuvor bei ſeiner Gemahlin einſpre⸗

chen . Sie war eben bei ihrer Toilette be⸗

ſchaͤftiget , als er ins Kabinet trat . Leiſe ſchlug

er mit ſeiner Reitruthe auf die Schultern

der Koͤnigin . Sie glaubte den Koͤnig auf
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der Jagd , hielt den Eintretenden fuͤr ihren

geliebten Landry , und ſagte ohne ſich um⸗

zuſehen :

„ Freund ! ein braver Ritter greift nicht

von hinten an ! “

Der Koͤnig verließ ſchweigend das Zim⸗

mer . Fredegunde ſah ſich am und ward mit

Schrecken ihren Irrthum gewahr . Er ging

gedankenvoll uͤber den Schloßhof und ritt

mit dem Jagdzuge davon .

Fredegunde ließ ſogleich Landry rufen

Wir ſind verrathen Landry , ſchrie ſie ihm

entgegen , wir ſind verloren , retten wir uns

nicht augenblicklich durch kuͤhne Entſchloſſen⸗

heit . Das einzige Mittel war den Koͤnig

zu morden . Landry wollte ſich der Theil⸗

nahme entziehen . Aber Fredegundes Vor⸗

wuͤrfe , die Gefahr die ihm drohte , raͤumten
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alle Bedenklichkeiten hinweg . Auf der Stelle

wurden Moͤrder ausgeſandt . Sie üuͤberfielen

den Koͤnig auf der Jagd und ſtießen ihn nie⸗

der . Um das Volk zu taͤuſchen , als es ſey ,

das Werk der Brunnehild , mußten die Moͤr⸗

der nach Auſtraſien , in Brunnehilds Reich ,

entweichen .

Fredegunde entfloh nach Burgund , wo

der Koͤnig Guntran , ihres Gemahls Bruder /

herrſchte . Geblendet von ihren Reizen , die

ſie mit der ſchlaueſten Kunſt aufbot , nahm er

ſie in Schutz und ließ ihren Sohn Klotar

II . welcher damals vier Monat alt war , zum

Koͤnige ausrufen . —

Fredegunde war eben ſo leer von allen

Gefuͤhlen der Sittſamkeit und des Wohlſtan⸗
des , als der Menſchlichkeit . Sie ſchimpfte

ſich mit ihrer Tochter Rigundis auf das poͤ⸗
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belhafteſte , ſie ſchlugen ſich mit Faͤuſten. Da

Mutter und Tochter ſich eines Tages auf ei⸗

ne ſolche Art gemishandelt hatten , ſo ſagte

Fredegunde zu Rigundis : warum guaͤlſt du

mich ſo unaufhoͤrlich ? Nimm von den

Schaͤtzen deines Vaters , die in meiner Ver—⸗

wahrung ſind , ſo viel dir beliebt und laß

mich dann in Ruhe . Mit dieſen Worten

führte ſie ihre Tochter in das Schatzgewoͤlbe

ſchloß einen mit Koſtbarketten angefuͤllten

Kaſten auf , gab der Tochter ein Kleinod nach

dem andern , und befahl ihr zulezt , ſich ſelbſt

auszuſuchen , was ihr gefalle , weil ſie , die

Mutter , das Gebuͤckſeyn nicht laͤnger aushal⸗

ten koͤnne. Rigundis nahm den Platz und

die Stelle der Mutter und neigte ſich mit

dem Koͤrper vorwaͤrts um den Grund des

tiefen Kaſtens zu unterſuchen . Dieſen Au⸗
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genblick benuzte Fredegunde um den ſchwe⸗

ren Kaſtendeckel niederzuwerfen und die ein —

geklemmte Tochter zu wuͤrgen . Fredegun⸗

de hatte durch das Niederdruͤcken des Kaſtens

ihre Tochter ſchon ſo weit gebracht , daß die

Augen aus ihren Kreiſen hervordrangen , als

ein Kammermaͤdchen hinzu kam und Huͤlfe

herbeirief . —

Die blutigen Kriegen welche wegen Klo —

tar II . nachherigen Stammvaters aller mero —

vingiſchen Koͤnige entſtanden , ſind dem Ge—

ſchichtsfreunde nicht unbekannt .

Fredegunde ſtarb im Jahre 597. Dreißig

Jahre lang hatte ſie , theils unter ihrem Ge⸗

mahl , theils im Namen ihres Sohns das

Staatsruder gefuͤhrt . Sie hatte einen groſ⸗

ſen , unternehmenden , im Gluͤck und Ungluͤck

immer gleichen Geiſt . Man ſah ſie ſelbſt an
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der Spitze ihres Heeres gegen ihre unver —

ſoͤhnliche Feindin , die Koͤnigin Brunnehild ,

kaͤmpfen. Zwei gewonnene Schlachten zeug⸗

ten von ihrem Heldenmuth . Aber waͤre ihr

Ruhm noch glaͤnzender , ſchon die geringſte

ihrer Schandthaten wuͤrden ihm verdun —

keln .

Die Hauptquelle ihrer Verruchtheit war

Neid , Stolz und Herrſchſucht . Die Sitten⸗

loſigkeit , die buhleriſchen Ausſchweifungen

an den Hoͤfen und uͤberdies der Mordgeiſt

des Zeitalters entflammte jene Leidenſchaften

zu den teuflichſten Handlungen . Dolche , Gift

und Folter brauchte ſie gegen Stiefſoͤhne und

Schwaͤger , gegen Nebenbuhlerinnen , gegen

Geiſtliche und Layen und zuletzt gegen ihren

eigenen Gemahl . Sie ſchonte weder die Hei⸗

ligkeit des Altars , noch die heiligen Rechte
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der Gaſtfreundſchaft , wenn ſie ihrer Rache 3

Opfer bringen wollte ; ihre Rachgier war 33

oft ſo eilend und duͤrſtig , daß ſie Vornehme
*

geiſtlichen und weltlichen Standes in ihrem

eigenen Pallaſte umbringen ließ .

Zwei Koͤnigen , zwei Koͤniginnen , zwei 3

Prinzen , unzaͤhligen Vornehmen des Staats

raubte ſie meuchelmoͤrderiſcherweiſe das Le—

ben , uͤber mit Blut getraͤnkte , Schlachtgefilde

bahnte ſie ſich den Weg zum Thron und

ſtahl Kronen . Ewig geſchaͤndet bleibt ihr

Andenken vor dem Richterſtuhl der Menſch⸗

heit .

Fatima .

Unter allen tuͤrkiſchen Statthaltern in
8

Aegypten hatte nie einer einen ſo zahlreichen

Harem , als der Baſcha Achmet Bey ,
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der im Jahre 1755 zu groß Kairo herrſchte .

Er ſcheute keine Koſten , die ſchoͤnſten Maͤd⸗

chen , die in ſeiner weitlaͤuftigen Statthalter⸗

ſchaft aufzutreiben waren , habhaft zu wer⸗

den . Ueberdies ließ er ſie in Georgien , Cir⸗

kaſſien , Griechenland und auf den Maͤrkten

zu Konſtantinopel mit erſtaunlichen Summen

aufkaufen . Ihre Anzahl belief ſich auf zwoͤlf

hundert .

Fatima , von außerordentlicher Schoͤn⸗

heit , war des Statthalters Favorite . Waͤh⸗

rend daß ſie des ſtolzen Gluͤcks genoß , den

Baſcha zwei Jahre lang ausſchließend zu feſ⸗

ſeln , war ſie der Gegenſtand des Neides von

Irene einer liebenswuͤrdigen Griechin . Dieſe

ſtrebte weniger aus Herrſchſucht , als aus Zer⸗

ſtreuung des Herz ihres Gebieters zu beſitzen .

Fatima war ehrgeizig , hochmuͤthig und ſtolz ;
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Irene hoͤftich, ſanft und herablaſſend . Der

beſcheidene Glanz dieſer ſtillern Tugenden

zog Achmets Aufmerkſamkeit auf Irene .

Er ward von dem Zauber ihrer Sanftmuth

hingeriſſen . Im Herzen der zuruͤckgeſezten ,

vergeſſenen Fatima erwacht aber eine Rach⸗

ſucht , die ſich ihrer bald bis zur blinden Wuth

bemaͤchtigte . Der Gedanke der Herrſchaft uͤber

den Baſcha auf immer zu entſagen , war ihr

unertraͤglich .

Der Hauptgegenſtand ihres empoͤrten Ge⸗

fuͤhls war FIrene . Bald ſollte Gift , bald der

Dolch das Mittel ſeyn , ihre Rache an ihr zu

ſaͤttigen . Das wachſame Auge des vorſichti⸗

gen Baſcha verhinderte jedesmal die Ausfuͤh⸗

rung ihrer moͤrderiſchen Plaͤne.

Endlich faßte ſie den verzweiflungsvollen

Entſchluß , an den vier Ecken des Serails
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Feuer anzulegen . Die Vorſtellung , daß , durch

dieſe Art ihre Rivalin aufzuopfern , alle Be⸗

wohner des Serails und auch ſie ſelbſt ihre

Leben verlieren , hatte fuͤr ſie nichts ſchreckli⸗

ches . Um den Erfolg dieſes Unternehmens

zu ſichern , nahm ſſie ſich vor , es bei Nacht

und bei ſtarkem Winde auszufuͤhren . Sie

hatte ſich brennbare Materialien zu verſchaf⸗

fen gewußt , und vollbrachte wirklich dieſe

ſchwarze That am aten December 17.

Zuerſt legte ſie Feuer an des Baſcha Zim⸗

mer , worin er ſich mit Irenen befand .

Kaum ſah ſie den Ausbruch deſſelben , ſo eilte

ſie das Sergil an den vier Ecken in Brand

zu ſetzen . Ein heftiger Sturm raſ ' te , und in

einem Augenblick ſtand alles in Flammen .

Der Baſcha , der noch zeitig genug die Ge⸗

fahr entdeckte , entfloh mit ſeiner geliebten
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Irene aus dem Pallaſte nach dem Hauſe ei—

nes ſeiner vornehmſten Officiere . Dreihun⸗

dert Frauenzimmer retteten ſich halb nakend

uͤber das Dach des Pallaſtes , die uͤbrigen

wurden lebendig verbrannt , und unter dieſen

war die Mordbrennerin ſelbſt .

Der wuͤthende Orkan hatte die Flamme nach

allen Seiten verbreitet , und noch vor dem

Anbruch des Tages lagen zehntauſend Haͤu—⸗

ſer von groß Kairo in einem Aſchenhaufen .

Es war keine Rettuug , als die Haͤuſer rund

um den Flammenpfuhl niederzureiſſen ; nur da⸗

durch ward der uͤbrige Theil der Staͤdt ver⸗

ſchont .

Funfzig Moſcheen wurden vernichtet , un—

ter welchen eine als ein Meiſterſtuͤck der ara⸗

biſchen Baukunſt bewundert wurde . Das

Zelt und andere Reliquien des großen Pro⸗

pheten ,
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pheten , die ſich in derſelben befanden und

fuͤr Tuͤrken und Aegyptier , ein Gegenſtand

der andaͤchtigſten Verehrung waren , wurden

zugleich ein Raub der Flammen . Man ſchaͤz⸗

te den Schaden auf ſechs und dreißig Mil⸗

lionen Zechinen .

Die EShebrecherin aus Pusz ſucht .

Der Hang des andern Geſchlechts ſich

durch Kleidungen zu verſchoͤnern , iſt ſo groß ,

daß ſich die meiſten Weiber unglüͤcklich fuͤh⸗

len , wenn ſie denſelben nicht befriedigen töͤn⸗
nen . Um die Quelle dieſes Hanges zu fin⸗

den , werfe man einen Blick auf ihre Natur ,

auf ihre Erziehung , auf die Societaͤt ,

worin ſie leben .

Das Maͤdchen will durch ſeine Schoͤnheit

den Liebhaber anlocken . Dies fordert ſeine Na⸗

F



turbeſtimmung ; aber eine thoͤrigte Erziehung

miſcht ſich in dieſe ſchoͤne Anlage und mislei⸗

tet ſie.

Das Maͤdchen wird von der Wiege an

zur Eitelkeit abgerichtet :es wird in ei⸗

ner ununterbrochenen Aufmerkſamkeit auf die

Aus ſchmuͤckungen ſeines Koͤrpers erhalten .

Die ſchwachen , ſelbſt eiteln Muͤtter , die ewi⸗

gen Lobpreiſungen aller Perſonen , die das al⸗

lerliebſte Kind umgeben und dann die Schmei⸗

cheleien der Stutzer , geben ihrer Eitelkeit un⸗

aufhoͤrliche Nahrung . So wird das junge

Geſchoͤpf daran gewoͤhnt , für ſeinen Koͤrper,

beſonders wenn er ſchoͤn iſt , taͤgliche Opfer

und Huldigungen zu fordern .

Die Modeſucht hat ſich allen Staͤnden

mitgetheilt . Das Erheben der untern zu den

hoͤhern iſt allgemein . Die Mittel auf eine
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wohlfeile Art zu glaͤnzen und die Mode mit⸗

zumachen , leiſtet ſelbſt der Därftigkeit Vor⸗

ſchub . Die Tochter muß die Kraͤnzchen , die

Reſſourſſen und die oͤffentlichen Promenaden

beſuchen , ſonſt denkt die beſorgende Mutter ,

bleibt ſie ſitzen . Da muß ſie aber auch nach

der Mode gekleidet ſeyn , um bemerkt zu wer⸗

den .

Das Maͤdchen kommt endlich unter die

Haube . Erlauben es die Finanzumſtaͤnde des

Gemahls , und iſt er galant genug dem Goͤz—

zen des lieben Weibchens zu opfern , ſo hat

er die Freude , ſie von ihren Mitbuͤrgerinnen

beneidet und von Stutzern angebetet zu ſe⸗

hen . Iſt er aber nicht in ſolcher Lage und

von ſolcher Laune ; ſo giebt ' s bald nach den

Flitterwochen finſtre Geſichter , muͤrriſche Ant⸗

worten , und ehe man ſichs verſieht , iſt ein

822
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freigebiges Heer herbeigelockt : ſein Gold ver⸗

wandelt ſich in neue Moden und das Weib

ſinkt zur Buhlerin hinab .

So fallen tauſend junge Maͤdchen und

Weiber , nicht grade durch ihre Sinnlichkeit ,

ſondern durch ihre Eitelkeit und Putzliebe .

Sie haben daher uͤber dieſen Feind ihrer Tu⸗

gend mehr zu wachen , als uͤber jenen . Wer

Geſchenke annimmt , verkauft allemal ſeine

Freiheit ; und ich kenne Damen , die mehr aus

Hang zur Mode , mehr aus einer bloßen elen⸗

den Sklaverei gegen glaͤnzenden modiſchen

Putz , als aus Wolluſt und Liebe ihre Ehre

auf das Spiel ſetzten .

Die kluͤgern Eltern wollen freilich die Ei⸗

telkeit ihrer Toͤchter nicht gefliſſentlich erre⸗

gen ; aber ſie koͤnnen dem Strom des Zeit⸗
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alters nicht ausweichen , und werden oft ſo

gut wie die thoͤrigten , mit fortgeriſſen .

Vaͤter und Ehemaͤnner ! nimmt eure Toch⸗

ter oder eure Gattin von einem Großen oder

Reichen oder einem galanten Herrn das erſte

Geſchenk , ſo hat — der Teufel ſie ſchon bei

Einem Haare gefaßt .

Wer weiß nicht unzaͤhlige Belaͤge zu die⸗

ſen Wahrheiten ? Von den Tauſenden hier

Einen .

Hr . M* * ein junger Mann von ſehr ange⸗

nehmer Bildung , von Kopf und dem beſten Her⸗

zen , liebte eine ſchoͤne Blondine / und ward

auf das zaͤrtlichſte wieder geliebt . Sie war

die einzige Tochter , und von jeher der Lieb —

ling ihrer Mutter geweſen . Auch hatte ſie

kein unbetraͤchtliches Vermoͤgen zu erwarten .
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M' “ ! bekleidete jezt noch einen Poſten ,

deſſen Einkommen keinen großen Aufwand

fuͤr eine Familie erlaubte . Man rechnete un⸗

terdeß auf die Aeltern , und die Liebenden ſehn⸗

ten ſich , ihre Zaͤrtlichkeit durch das Band

der Ehe zu kroͤnen. Auch wuͤrden ſie in ih⸗

rer Hofnung nicht getaͤuſcht worden ſeyn , haͤt⸗

te ihnen der boͤſe Zufall nicht ploͤtzlich einen

Queerſtrich geſpielt .

Kurz vor der Hochzeit ſtirbt die Mutter

der Braut , und nach dem Ehevertrag , tritt der

übrig bleibende Gatte in den Beſitz des gan⸗

zen Vermoͤgens , wovon ihm , bis zu ſeinem

Ableben , die Nutznießung verſichert iſt . Die⸗

fer war Stiefvater des Maͤdchens ; ein alter

filziger Kaufmann , der ſich in Ruhe geſetzt

batte , und von den Zinſen ſeines Kapitals

zehrte . Er erklaͤrte ſeinen Herrn Schwieger⸗
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ſohne , daßer bei ſeinen Lebzeiten nichts miſ⸗

ſen koͤnne, denn die Zinſen reichten kaum zu

ſeinem eigenen Unterhalt hin ; nach ſeinen

Tode koͤnne ſeine Stieftochter mit dem ihri⸗

gen machen , was ſie wolle .

So hart dieſer Schlag fuͤr die Verlobten

war , ſo unmoͤglich war es , die Verbindung

zu trennen oder noch laͤnger aufzuſchieben .

Die Trauung ward vollzogen , und der

fllzige Stiefvater gab nicht einen Dreier

heraus .

M“ s ließ jedoch den Muth nicht ſinken :

er hoffte ſich mit dem wenigen , was er hatte

einzurichten und gluͤcklich zu leben.

In den erſten Jahren ging alles erwuͤnſcht

und nichts ſtoͤrte ſeine Zufriedenheit . Einige

Fruͤchte ihrer Zaͤrtlichkeit vermehrten ſeine

Freude ; ſie erhoͤheten aber zugleich ſeine Aus⸗
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gaben . Er hatte bis jezt der Eitelkeit ſeiner

Gattin , die von Jugend auf zur Putzſucht ge⸗

woͤhnt war , aus Liebe nachgeſehen , und ſie

ſo viel er vermochte , befriediget . Aber nun

konnte er nicht immer ſo gefaͤllig ſeyn : ſeine

Ausgaben erlaubten es nicht mehr .

Er war gewohnt ſeine Beduͤrfniſſe baar

zu bezahlen und alle Rechnungen auf der

Stelle abzumachen . Es kamen jezt oͤfters

Rechnungen von Schneidern und Kaufleuten
und ſeine Kaſſe war leer . Dergleichen Fol⸗
gen des Leichtſinnes ſeiner Frau ſchmerzten

ihn .

Es kam zu guͤtlichen , vernuͤnftigen Vor⸗

ſtellungen : „ Liebe Lina , ſprach er in den

herzlichſten Tone , du kennſt meine Einnah⸗

me ; laß uns ehrlich und ſchuldenfrei bleiben .

Sieh , da ſind ſchon wieder zwei Rechnungen ,

—

—

—ů

—
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die ich jezt nicht bezahlen kann ; ich muß ſie

aber doch bezahlen , und dann uns von unſerm

Nothduͤrftigen etwas abbrechen . Laß uns fuͤr

das Unentbehrliche erſt ſorgen . Mangel an

Kleidern ſollſt du nie haben , aber wozu das

Ueberfluͤſſige ? du brauchſt mit deinen Putz

Niemanden als mir zu gefaͤllen . “

Alles das war tauben Ohren geprediget .

Linga blieb ſtumm , und ging mit finſterer

Miene aus dem Zimmer .

Solches Betragen griff dem ehrlichen Mann

an das Herz . Er war tief gebeugt und Thraͤ⸗

nen des Schmerzes ſtanden in ſeinen Augen .

„ Hab ich das um dich verdient , Lina ! “ rief

er aus , um ſeinem gepreßten Herzen Luft zu

machen . Aber Lina blieb kalt und Sklavin

der eitelſten — Putzſucht ,
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Es kamen bald neue Kontos . M? “ ⸗ ſah

ſich genoͤthiget , ſeinen Kredit aufzukuͤndigen ,
und allen zu erklaͤren, nichts fuͤrſeine Rechnung

ohne baares Geld verabfolgen zu laſſen , weil

er ſonſt nicht bezahlen wuͤrde.

Madame fand ſich hierdurch auf das em⸗

pfindlichſte beleidiget . Sie ſann auf Rache .

Bis jezt hatte ſie es noch nicht darauf

angelegt von ihrer Sitelkeit , von ihrer Ge⸗

fallſucht , Nutzen zu ziehen . Auch verließ ſich
ihr Mann auf die Treue ſeines Weibes .

M' “ “ war Mitglied von einer Reſſourſſe ,

wohin er ſeine Frau oͤfters mitnahm . Wie

leicht iſt es einem ſchoͤnen Weibe , ihre Auf⸗

merkſamkeit einem Manne zu erkennen zu ge⸗

ben ; und wo trift man nicht Maͤnner , die

mit geuͤbtem Blicke auf ſolche Entdeckungen
ausgehen ? So ward zwiſchen dem Regi⸗



9¹

mentsQ — und Madame Mö ? oder wie

es ſchien , zwiſchen ihrem Manne , eine naͤhere

Bekanntſchaft angeknuͤpft . Hr . R * * war M* “

ehemaliger Schulfreund und jezt ſein oͤfterer

Geſellſchafter . M“ * hatte nicht den leiſeſten

Argwohn . Unterdeß bemerkte er oft den ſchoͤnen

neuen Putz , worin Lina erſchien , mit Ver⸗

wunderung . Bald hatte ſie von ihrem Ausge⸗

begeld etwas zuruͤckgelegt , bald von ihren

altmodiſchen Schmuck verkauft und ſich das

Neue dafur angeſchaft . Sie war ſchlau ge⸗

nug , alles ſo zu veranſtalten , daß er nie aus

ſeinem gluͤcklichen Wahne erwachen konnte .

Indeß wurde nach einigen Jahren dieſer zaͤrt⸗

liche Liebeshandel ploͤzlich abgebrochen . R * *

wurde in einen andern Poſten , verſetzt mußte

B. verlaſſeu , und die Quelle , aus welcher

Fadame M“ ⸗ ihre Eitelkeit befriedigte , ward
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auf einmal verſtopft . Es fand ſich aber bald

eine neue .

Hr . H, ; , ein Hebraͤer , von den Madame

M' “ öfters Galanterien kaufte , hatte ihr

laͤngſt ſeine Abſichten nicht undeutlich zu ver⸗

ſtehen gegeben . Jezt vermochte ihre Putz —

ſucht , was vorhin ihre Neigung verweigerte .

Sie ward willfaͤhrig . Einſt hatte ſie bei

verſchloſſenen Thuͤren ein Haͤndelchen mit

dem Hebraͤer abgemacht , als ploͤzlich ge⸗

klingelt wurde . In der Eil wieß ſie den

ſaubern Gaſt ins Kamin , wo er ſich verber⸗

gen mußte . Es war ihr Mann , der fruͤher

als ſie es erwartet hatte , aus der Reſſourſſe
zuruͤckkam. Sie wandte alle Liſt an , um ihn

zum Ausgehen zu bewegen : ſie bedauerte , daß

kein Abendeſſen fuͤr ihn zubereitet waͤre, weil

ſie vermuthet haͤtte, daß er in der Reſſourſſe
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f0 bleiben wuͤrde. Allein er klagte uͤber Kopf⸗

ſchmerzen und legte ſich fruͤh zu Bette . Grade

in dem Kamin der Schlafſtube war der Vo⸗

gel gefangen . Madame ſaß in dem Neben⸗

zimmer , und harrte aͤngſtlich auf den Augen⸗

blick , da der ſuͤße Schlaf ihren Mann in ſei⸗

ne Arme ſchließen wuͤrde. Aber vergeblich ;

bei er bekam ein Fieber und konnte vor Hitze

nicht einſchlafen .

905 Der Israelite war zwar ziemlich ſicher ,

n aber überaus unbequem plaſſirt . Unterdeß

verließ er ſtch auf die Schlauheit der Dame ,

her und hoffte gluͤcklich aus der Falle befreit zu

ſe werden . Vor Nuͤdigkeit ſchlummert er end⸗

ihn t lich ein , wankt mit dem Kopf hin und her

und faͤllt auf einmal ſo ſtark an die Thuͤre,

daß dieſe ploͤzlich in die Stube ſtuͤrzt und der

Jude hinten drein .
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Mit einen Sprung iſt R = * aus dem

Bette , und ergreift ein Licht . Zum Teufel ,

was macht der Kerl hier !

„Lieber Mann , es iſt ja H. H. — von

dem ich zuweilen etwas gekauft habe . Heut

kam er , und bot mir eine Garniture Spiz —

zen an ; du zuͤrnſt immer , wenn ich mir et⸗

was kaufe , ich wollte dir keine Gelegenheit

zum Verdruß geben , und da —ich habe ge—

fehlt , ich haͤtte es nicht thun ſollen ; aber ich

uͤberlegte es in dem Augenblick nicht ; ich war

ſchon im Begriff dir den fatalen Vorfall zu

entdecken . Sei nur nicht boͤſe lieber M * ⸗

Verſchwiegen haͤtte ich dirs gewiß nicht . “

Der Israelite rafte ſich unterdeß auf und

eilte , waͤhrend Madame am Halſe ihres Mannes

hing , zur Thuͤr hinaus . Hr . M “ ließ ſich
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beruhigen und war weit entfernt auf andere

boͤſe Gedanken zu kommen .

Madame war froh , diesmal ſo entwiſcht

zu ſeyn . Sie ſah ſich genoͤthiget , ihre Duodra⸗

mas an einem dritten Orte zu ſpielen . Unter

dem Vorwand dieſe und jene Freundin zu be⸗

ſuchen , ging ſie jezt oͤfterer als gewoͤhnlich

aus und blieb lange weg . Dies faͤllt dem

Manne auf . Einſt ſchleicht er ihr auf dem Wege

nach und ſieht ſie in ein ihm unbekanntes

Haus gehen . Unter der Hand erkundigt er

ſich nach den Bewohnern deſſelben , und hoͤrt

daß eine gewiſſe L “ * darin wohne , die Lie⸗

bende bei ſich aufnehme , um die Kataſtrophe

ihrer Zaͤrtlichkeit zu ſpielen . Keine von

allen den Freundinnen , die Madame oft

mit Gewalt aufhielten , wohnte in dieſem

Hauſe .



96

M“ konnte nun ſeinen Verdacht auf die un⸗

treue ſeines Weibes nicht unterdruͤcken . Jedoch

wollte er ſich davon uͤberzeugen . Das erſte⸗

mal , als ſeine Frau wieder ausging , eilte er

nach dem Hauſe hin . Alle Thuͤren der Ma —

dame L“ “ ſind verſchloſſen . Ein Maͤdchen

oͤfnet endlich die Kuͤche. Ohne abzuwarten ,

daß man ihn meldet , ſchiebt er das ſich ent⸗

gegen ſtellende Maͤdchen von der Seite und

iſt in einer Minute in dem Zimmer , wo

das treuloſe Weib mit entbloͤßtem Buſen

in den Armen des Hebraͤers liegt . Beide

ſpringen vor Schreck auf . Ihre in Unordnung

gerathene Kleidung verrathen das Geſchehe —⸗

ne ſehr deutlich ; der Verfuͤhrer entflieht und

das ſchaͤndliche Weib ſtuͤrzt zu ihres Man⸗

nes Fuͤßen. „ Ha , Niedertraͤchtige ! iſt das

mein Lohn ! “ war alles was er in ſeiner

Wuth

f
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Wuth hervorbringen konnte . Er ging davon ,

und ſah ſie nie wieder . Der Cheſcheidung ,

worauf er ſogleich antrug , konnte und wollte

ſie nicht das mindeſte entgegenſetzen . f

Mordbrennerin und Geiſterſeherin aus

Eiferſucht .

Folgende Begebenheit trug ſich auf dem

Guͤtern des Freiherrn von Lieven in

Kurland zu, und iſt hier ſo erzaͤhlt , wie ſie

aus ſeiner eicgenen Feder floß .

Im Februar des Jahres 1789 brannte mir

zur Nachtzeit der eine Fluͤgel eines ganz

neuen Viehſtalles von 20 Faden ab , und das

in demſelben ſtehende Vieh kam in den Flam⸗

men um. Man ſagte mir , daß die Viehmaͤd⸗

chen ein paar Stunden vorher , wieder mein

ausdrückliches Verbot , mit der Laterne in

G



98

den Viehſtalle gegangen , daß ſie das Licht ,

als es da ſelbſt faſt aus gebrannt geweſen , aus⸗

geloͤſcht haͤtten, daß ſo vermuthlich ein Funke

davon zuruͤckgeblieben , und der Brand dadurch

veranlaßt waͤre. Eine andere Erzaͤhlung ſag⸗

te , ſie haͤtten die Laterne mit dem Lichte auf 0

die Erde geſtellt , ſie waͤre umgefallen , und

haͤtte ſolchergeſtalt das Feuer verurſacht . Wie

es aber auch entſtanden zu ſein ſchien , ſo

konnten doch die Maͤdchen ſich in ſo fern 34

nicht von aller Schuld losſprechen , als ſie

wirklich mit Feuer im Stalle geweſen waren .

Die Hofmutter ? ſelbſt , ein leibeignes letti⸗

ſches Maͤdchen , war den Abend nicht mitge⸗

gangen , da ſie ſich nicht wohlbefunden hat⸗

*Hofmutter nennt man in Kurland eine Magd ,
welche die Aufficht über das geſammte Vieh eines
Hofs und über die Melkerei hat ,
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te. Mein Schade war groß , doch beruhig⸗

te ich mich damit , daß die Urſache deſſelben ,

der damaligen Unterſuchung nach , bloß in

der Unvorſichtigkeit und dem Ungeborſam ,

und nicht in vorſaͤtzlicher Bosheit , ſeinen

Grund zu haben ſchien .

Drei Wochen darauf , gerade an einen Ta⸗

ge , als ich verreißt war , brennte in eben

derſelben Stunde in der Nacht der zweite

Fluͤgel deſſelben Viehſtalles ab. Dieſer Brand

wurde fruͤher bemerkt ; das Feuer hatte bloß

erſt das Dach ergriffen , und ſich dem Innern

noch nicht mitgetheilt . Waͤhrend man beſchaͤf⸗

tigt war , das Vieh loszubinden und zu ret⸗

ten , ſtuͤrzte erſt die Unterlage ein . Ein Be⸗

weis alſo , daß diesmal gewiß Niemand mit

Feuer in dem Viehſtalle geweſen ſein konnte ,

da es offenbar von oben herab gebrannt hat⸗

G 2
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te. Indem meine Leute durch die herabſtuͤr⸗

zenden , brennenden Balken herausgetrieben

werden , bemerken ſie , daß unter dem Dach

eines ungefaͤhr zehn Schritte davon ſtehenden 1

Faſelhauſes “, ebenfalls Rauch hervordringt , 3

und finden daß ſchon alles Vieh unter dieſem 33

Dache brennt , bald nachher ſchlugen die 3

Flammen hervor , und aller Muͤhe ungeachtet

geht auch dieſes Haus mit allem Gefluͤgel

verloren . Eine brennende Lunte , die von

jedermann iſt bemerkt worden , faͤllt aus dem 333

Stroh . Sie war von demjenigen wolle⸗

nen Zeuge , von welchem dte Weiber und

Maͤgde ihre Roͤcke zu tragen pflegen , zuſam⸗

mengedrehet .

Alle dieſe Umſtaͤnde zuſammengenommen ,

verriethen deutlich vorſaͤtzliche Bosheit , und

»Faſelhäuſer ſind die Behältniſſe für das Federvieh .
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doch konnte ich auf Niemand gegruͤndeten

Verdacht werfen , da ich mir bewußt war ,

ſelbſt boshafte Gemuͤther nie ſo behandelt zu

haben , daß Haͤrte oder Ungerechtigkeit ſie zu

einer ſolchen Nache haͤtte verleiten koͤnnen.

Indeſſen wurde ich aufmerkfatmer auf die Re⸗

den und Handlungen meiner Leute . In die⸗

ſen aber aͤußerte ſich nichts Verdaͤchtiges .

Endlich muͤſſen Geiſter erſcheinen , um mir

auf die Spur zu helfen . Ich werde ihrem

Gange folgen und ganz getreu und genau in

meiner Erzaͤhlung ſeyn .

Ungefaͤhr 8 Tage nach dem zweiten Bran⸗

de um 9 Uhr Abends , nachdem meine Leute

gegeſſen haben , geht die oben erwaͤhnte Hof⸗

mutter zuerſt nach ihrer Herberge zuruͤck. In⸗

dem ſie in das dunkle Vorhaus eintritt , be⸗

kommt ſie einen ſo heftigen Schlag auf den
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Kopf , daß ſte ganz betaͤubt in ihre Stube 0

hineinfaͤllt , ohne doch jemand geſehen zu ha⸗ 0
3

ben . Dem Kutſcher , der gleich darauf nach

der Herberge d kommt , geſchieht nichts . Er 9

findet die Hofmutter ſehr erſchrocken und wei⸗

nend und laͤßt ſich von ihr die Urſache ihres l

Schreckens erzaͤhlen . Mein Jaͤgerjunge , der 1

kurz nach dem Kutſcher in die Herberge ge—

hen will , ſieht , als er noch ungefaͤhr zwanzig

Schritt von derſelben entfernt iſt , daß jemand

zum Fenſter herein ſieht , und da er naͤher

koͤmmt, ſich um die Ecke des Hauſes fort⸗

ſchleicht . Der Junge glaubt , es ſey der

Kutſcher , und geht ihm daher nicht nach , da

er aber dieſen in Zimmer findet , und die

*Herberge nennt man in Kurland die Nebenge⸗
bände eines Guts , in welchen Fremde , Bediente
und Mägde ze. einquartirt werden.
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Hofmutter weinend ihre Geſchichte erzaͤhlen

hoͤrt, vermuthet er gleich , daß wohl das We⸗

ſen , daß er davon ſchleichen geſehen , das

Maͤdchen geſchlagen haben koͤnne. Er laͤuft

mit dem Kutſcher hinaus , um es zu ſuchen ,

aber ſie finden es nicht mehr . Man erzaͤhlt

mir dies , und ich ſelbſt ſuche mit allen meinen

Leuten uͤberall nach , laße alle Wege beſetzen ,

aber vergebens ; wegen der langen Zwiſchen⸗

zeit und bei der dunkeln Nacht , war es dem

erwähnten Weſen natuͤrlich ſehr leicht gewor⸗

den zu entwiſchen . Unterdeſſen machte mich

dieſer Vorfall aufmerkſamer auf die Hofmut⸗

ter . Ich fragte ſie , ob ſie irgend einen Feind

habe und ſie ſich mit jemand gezankt haͤtte,

oder ob ſie ſich von jemand verfolgt glaub⸗

te ? — Sie beantwortet dies alles ſehr treu⸗

herzig mit Nein . Wie ſie denn auch wirklich ein
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friedſames ſtilles Mädchen iſt . — Ich forſch⸗ 3

te weiter nach , ob nicht etwa Liebeshaͤndel 0

im Spiel waͤren , und da erfuhr ich unter

der Hand , daß —chierauf bitte ich vorzuͤg⸗

lich aufmerkſam zu ſeyn , denn der ganze

Knoten ſcheint hier zu liegen ) , daß der Kut⸗

ſcher einem Maͤdchen aus dem Gebiete , eines

Wirths Tochter , Zau gſte Anne mit Nah⸗

men , ſeit ein paar Jahren die Ehe verſpro⸗

chen , daß dieſe auch hierauf ſo feſt gerechnet ,

daß ſie waͤhrend der Zeit drei andere Freier

abgewieſen habe . Vorigen Sommer aber ha⸗
be ſich der Kutſcher von ihr zuruͤckgezogen
und ihr gaͤnzlich den Kauf aufgeſagt . Die

Anne ſollte der Meinung ſeyn , daß er dies

aus Liebe zu der Hofmutter gethan habe .

Von dieſem doppelten Liebeshandel wußte

ich kein Wort . Der Kutſcher hatte nicht um
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die nöͤthige Erlaubniß bei mir angehalten ,

als er heirathen wollte , und die Anne hat⸗

te ſich nicht bei mir beklagt , als er ſein Wort

zurückgenommen . Ich bin alſo frei von den

Vorwurf , als ob ich ihre Liebe geſtoͤrt haͤtte.

Die Erzaͤhlung des ganzen Herganges , die

mir heimlich gemacht wurde , gab mir nicht

Gewisheit genug , eine foͤrmliche Unterſuchung

darüber anzuſtellen , indeſſen ſpannte ich mei⸗

ne Aufmerkſamkeit auf dieſe Perſonen mehr

an , beobachte ſie von ferne , ſchwieg von der

ganzen Sache ſtill , machte jene ſicher , und

erleichterte ihnen dadurch die Fortſetzung ih⸗

res teufliſchen Spiels . Meine anſcheinende

Sorgloſigkeit wirkte . Bosheit und Betrug

nahmen die Larven der Geiſterwahrſa⸗

ger vor , und wollten mir Schrecken einja⸗

gen .



106

Eines Abends kommt die Kruͤgerin aus

meinem nahgelegenen Hofskruge zu meinem

Schreiber , und ſagt ' ihm , die oft erwaͤhnte

Zaugſte Anne habe ſo eben eine ganz ſon⸗

derbare Erſcheinung gehabt , er ſollte zu ihr

gehen , und ſie ſelbſt daruͤber befragen und

hoͤren. Er that es , und ſtellete mir noch

demſelben Abend Bericht davon ab. Ich

fuhr ſogleich ſelbſt mit ihm nach dem Geſin⸗

de , und fand die Anne ſchlafend , und ihren

alten , greiſen , tauben Vater ebenfalls . Ihre

Brüder waren den Tag nach Riga gefahren .
Sie erwachte mit Schrecken und ihr Ge⸗

ſicht und ihre Stimme verriethen zwar Ueber⸗

raſchung und Angſt , aber auch eine Art von

verſtocktem Trotze . Ich hatte mich zu allem

vorbereitet , war gelaſſen , und bat ſie mir

die Geſchichte ihrer Erſcheinung , die ich eben
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alt vom Schreiber erfahren hatte , auch zu erzaͤh⸗

len . Sie that es , und ich will ſie ſelbſt re⸗

den laſſen .

„ Ich ging zu meiner Schweſter , ( dieſe iſt

die Wirthin eines nahe gelegenen andern

Geſindes ) — um ſie , da es heute Faſtelabend

u0 iſt , mit nach dem Hofkruge zu nehmen , und

J00 daſelbſt ein paar Stunden zu verweilen . Als

ich uͤber den Kreuzweg ging , ſah ich ein al⸗

tes Weib am Wege ſitzen . Da ſie mir un⸗

bekannt war , fragte ich ſie wer ſie waͤre, und

ſie antwortete mir : Ich bin das Ungluͤck

505 der Hausmutter — —darüber erſchrack

* Wirthe heißen in Kurland die Häupter eines

von Geſindes und Geſinde nennt man eine Anzahl

lettiſcher , leibeigner Bauernhäuſer , die bei einan⸗

der ſtehen. Dörfer giebt es in Kurland nicht ,

ſondern bloß dergleichen über das ganze Land zer⸗

ſtreuten Geſinde .
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und kreuzte mich ! — ( das Kreuzen gilt bei

unſern Bauern , als ein ſehr beruͤhmtes Arka —

num gegen alle Teufeleien . ) Der Geiſt ſagte

ferner : Erſchrecke nicht mein Kind ,

aber ſieh meine Füße an : und ich ſah

lauter Feuer . Der Geiſt fuhr fort . So geht
die Hofmutter mit Feuer an ihren

Fuͤßen umher , und wo ſie geht da

brennt es , und durch ſie hat es ge⸗
brannt und wird mehr brennen ,

wenn der Herr ſie nicht aus dem

Hofe ſchaft . Warne und bitte ihn

alſo , daß er die Hofmutter wegjagt ,

ſonſt iſt erenie vor ähnlichen Unglück

ſicher . Sag ihm , daß er ein altes

Weib zur Hofmutter nehme , und drei

weiße Ziegen bei ſeiner Heerde und

keinen ſchwarzen Hund im Hofe hal⸗
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ten ſoll . Du ſelbſt aber ſpule dir das

Maul mit Branntwein aus , menn dn

zur Kirche gehſt ! Hierauf verſchwand

der Geiſt . —

Ich hatte Muͤhe, bei dieſer Erzaͤhlung

mich des Lachens und des Unwillens zu ent⸗

halten , aber meine Abſicht gemaͤß, mußte ich

beides unterdruͤcken . Ich mußte einen andern

Ton annehmen , naͤmlich ſolchen , als ob ich

ihrer Erzaͤhlung Glauben beimeſſe . Ueber⸗

dies hatte ich mir vorgeſetzt , den andern

Morgen nach Mittau zu reiſen , und mithin

nicht Zeit , der Sache ganz auf den Grund

zu gehen . Ich bat ſie daher , den Geiſt , der

ihr Freund zu ſeyn ſcheine , da er ſich ihr ſo

vertraut offenbart habe , zu bitten , und dahin

zu vermoͤgen , daß er ſich auch mir zeige .

Wie , Wo , und Wenn er wolle , damit ich
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ihn ſelbſt fragen koͤnne, warum die Hofmut⸗

ter Feuer an den Fuͤßen habe , und wodurch

ich das Ungluͤck, das ſie damit augerichtet ,

verdient habe . Ich bat ſie ferner , durch den

Beiſtand des Geiſtes allen fernen Schaden

von mir abzuwenden , weil ich mich in ent —

gegengeſetzten Faͤllen an ſie halten und ſie

gefaͤnglich einziehen , und ſchließen laſſen

wuͤrde. Auffallend war mir noch der Um⸗

ſtand , daß ſie ihrem Vater nicht ein Wort

von der Erſcheinung geſagt , ſondern durch

ein andres Weib die Kruͤgerin zu ſich rufen

laſſen , und ſich nur allein dieſer ent —

deckt hatte .

Den Abend , wo ich von Mittau zurüuͤck—

erwartet wurde , und meine Frau mit ihren

Kindern eben zu Tiſche gehen will , kommen

die Leute herein und ſagen : der Herr kommt
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gefahren und zwar mit Fackeln . Dieſe Nach⸗

richt war , da ich nie mit Fackeln gefahren

bin , ſo auffallend , daß meine Frau und mei⸗

ne Hausgenoſſen hinaus gehen , um ſich mit

eigenen Augen davon zu uͤberzeugen . Sie

unterſcheiden aber bald / daß es nicht Fackeln

ſind , ſondern ein auf der Erde loderndes

Feuer , das allerdings auf dem Wege , wel⸗

chen ich kommen mußte , in der Entfernung

von ein paar tauſend Schritt vom Hofe ſich

zeigte . Waͤhrend meine Leute dahin laufen ,

um es naͤher zu unterſuchen , und kaum aus

der Pforte ſind , loͤſcht es plöͤtzlich aus , ohne

eine Spur von Kohlen , Stroh oder ſonſt ei⸗

ner brennbaren Materie nachgelaſſen zu ha⸗

ben . Einer meiner Leute , mein Jaͤger, laͤuft

aber gleich nach dem Geſinde des Maͤdchens ,

weil ſie ſchon dem ganzen Gebiethe verdaͤch⸗
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tig wurde , um zu ſehen , ob ſie zu Hauſe ſey ;

und er findet ſie in Kleidern auf dem Bette

liegen . Ihre Bruͤder waren abermals nicht

zu Hauſe . Mein Jaͤger hatte ihnen aufge⸗

tragen , ihm Pulver aus der Stadt mitzubrin⸗

gen . Unter dem Vorwande dies abzuholen

ging er nach dem Geſinde , und fragte nach —

Das Maͤdchen war uͤber dieſen , unerwarteten

naͤchtlichen Beſuch ſehr erſchrocken , und frag⸗

te ſehr aͤngſtlich und dringend nach der Urſach

deſſelben . —

Ich kam erſt den dritten Tag darauf nach

Hauſe . Man erzaͤhlte mir auch dieſe Erſchei —

nung , ich blieb noch immer ruhig . Ein paar

Tage nachher verbreitete ſich eine neue Ge—

ſchichte , auch wiederum blos aus dem Munde

des Maͤdchens , welche dieſelbe auch abermals

nur ganz allein ihrer Vertrauten , der ſchon

er⸗
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erwaͤhnten Kraͤgerin , entdeckt hatte , ducch die

ſie denn , nach einigen Umwegen , endlich zu

mir kam. Sie lautete folgendergeſtalt : Ein

lieflaͤndiſcher Kerl , der ſich den Grenzreitern

mit Hopfen vorbeigeſchlichen , ſey , nachdem

er denſelben in Kurland verkauft habe , zu—⸗

ruͤckgekommen , und , nach dem erſten Hahnen —

geſchrei , (eine ſehr myſtiſche Zeit ) , in dem Ge⸗

ſinde eingefahren . Das Maͤdchen , die Anne ,

ſey ſogleich herausgegangen , habe mit ihm

geſprochen , und von ihm folgendes erfahren :

Er wiſſe alles , was vorgegangen ſey , und

kenne den Geiſt , der ſich ihr ezeigt habe .

Es ſey derſelbe , der die Hofmutter geſchla⸗

gen , und er könne ſich unter mannigfaltigen

und noch fuͤrchterlichern Geſtalten zeigen .

Wer ihn auch fangen und binden wolle , bin⸗

de ſich ſelbſt u. ſ. w. Ein ſonderbarer Lieflaͤn⸗

9
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der ! Dieſer Menſch haͤtte mir eine Aufklaͤ—

rung uͤber alle dieſe Miſterien geben koͤnnen,

und das Maͤdgen war ſo unfreundlich , die —

ſen Geiſterſeher mir nicht zuzufuͤhren , ja , ſo

unvorſichtig gegen ſich ſelbſt , daß ſie ihren

Vater und ihre Bruͤder , die zu Hauſe ſind

und ſchlafen , nicht aufweckt , und zu Zeugen

dieſer Erzaͤhlung ruft , ſondern den Wunder —

mann — ruhig fahren laͤßt! Alles draͤngt

ſich bloß zu dem Maͤdchen , um ſie in den

Geheimniſſen des Geiſterreichs einzuweihen ,

und ſte hat keine andere Vertraute als die

Kruͤgerin ! Ihre Verbindung mit einander

muß ſehr genau ſeyn , oder ſie haben einen

gemeinſchaftlichen Plan . —

Einige Tage nachher kommen meine Leute ,

eben da wir uns zum Abendeſſen ſetzen woll —

ten , und ſagen das Feuer oder das Irrlicht
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von neulich , waͤren abermals , und an dem

naͤmlichen Orte zu ſehen . Ich ging hinaus

und uͤberzeugte mich nun wirklich ſelbſt da⸗

von . Es nahm ſich ungefaͤhr ſo aus , als ob

man einen großen Keſſel mit Spiritus oder

Branntwein in Flammen geſetzt haͤtte. Nach⸗

dem ich vielleicht ein paar Minuten draußen

geweſen war , loͤſchte es aus . Eine meiner

Hofmaͤdchen , die kurz vorher uͤber das Ge⸗

oͤfte gegangen war , hatte bemerkt , daß ein◻

kleines Feuer bis zur Stelle hingetragen wor⸗

den , wo es ſich hernach vergroͤßerte . Ich

ſchickte ſogleich einen Menſchen nach dem

Kruge , einen andern nach dem bei dem

Feuer zunaͤchſt gelegenem Geſinde , einen drit⸗

ten nach dem Orte des Feuers , und ich ſelbſt
ging nach dem Geſinde , wo das Maͤdchen

wohnte ! Ueberall hatte man die Leute zu

H 4
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Bette gefunden , ſo wie ich auch das Maͤd⸗

chen , ihre Bruͤder und den Vater ſchlafend

fand . Mein Jaͤger aber , der nach dem Ge⸗

ſinde vorausgelaufen war , hatte bemerkt ,

daß eben jemand eilends in das Haus her —

eingeſprungen ſey , hatte aber in der Dun⸗

kelheit nicht unterſcheiden koͤnnen, wer es ge⸗

weſen . Ich forderte nunmehr das Maͤdchen

aüf , mit mir den Geiſt zu ſuchen , da ich

nun ſchon vierzehn Tage vergebens auf ih⸗

ren Wink dazu gewartet hatte . Sie ſtraͤubte

ſich entſetzlich gegen dieſen Vorſchlag , und

gab ploͤtzlich Ohrenſchmerzen vor , da ſie doch

einige Augenblicke vorher noch geſund gewe⸗

ſen war . Eine ganze Stunde hatte ich ſie

vergebens gebeten . Endlich brauchte ich Ernſt

und wir gingen . Sie zitterte dergeſtalt und

war ſo ſchwach , daß ſie alle Augenblick in
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die Knie ſinken wollte . Ich unterſtäͤtzte ſie

mit meinem Arm , und wir ſuchten in die

Laͤnge und die Breite aaf allen moͤglichen

Kreutzwegen und fanden —nichts . Der drin —

genſten Aufforderungen ungeachtet ließ ſich

kein Geiſt ſehen . Entweder war das Strafe

fuͤr meine Unglaͤubigkeit , oder es iſt unmoͤg⸗

lich , etwas zu ſehen , was nicht geſehen wer⸗

den kann . Ich ging weiter bis zu der Stel⸗

le , wo ſich das Irrlicht gezeigt hatte . Das

Maͤdchen klagte , daß ich ſie quaͤle, daß ich ſie

peinige , und daß ſie an allen unſchuldig ſey .

Hier wollte ich ſie durch Schrecken zum Ge⸗

ſtaͤndniß zwingen . Meinen Leuten , die ich aus⸗

ſchickte , hatte ich befohlen , an dieſem Orte zu⸗

ſammen zu trefſen . Sie waren ſchon da, und

ich ließ ſie einen Kreis ſchließen , das Maͤd⸗

gen mußte in die Mitte treten , und ich hieß
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ſie , wenn ſie unſchuldig waͤre, auf die Knie

fallen und Gott zum Zeugen ihrer Unſchuld

anrufen . Hierzu ließ ſie ſich durchaus nicht

bereden . Nun ging ich auf die Brandtſtelle ,

machte hier daſſelbe , aber auch vergebens .

Endlich fuͤhrte ich ſie nach der Herberge ,

machte dem Spiel ein Ende , zog die Larve

der Leichtglaͤubigkeit ab , ließ ſie einſchließen ,

und nahm ihr endlich den Triumpf , den ſie

vielleicht in Stillen gebabt haben mag , mich

e ſchreckt oder getaͤuſcht zu haben . Zugleich

verſicherte ich ihr , daß ich hinter ihrem Gau⸗

kelſpiel nichts als Betrug und Bosheit ſaͤhe,

daß ich nun bis auf die Quelle derſelben

dringen , daß ich nicht eher ruhen wuͤrde, bis

ich — nicht den Geiſt — ſondern den Mord⸗

brenner herausgebracht , und daß ſie mich

durch ihre angeblichen Erſcheinungen ſelbſt
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auf die Spur gebracht habe . Wirklich habe

ſchulo ich auch nicht eher nachgelaen und bei Tag

und Nacht jeder Vermuthung , jeder Wahr⸗

ſelle, ſcheinlichkeit nachgegangen , bis ich endlich

dieſen Stoͤhrer meiner Ruhe und meiner Si⸗

ge, cherheit entdeckte . Alle meine Leute waren

froh , daß ich ſie endlich hatte feſt nehmen

laſſen , denn alle glaubten , ſie als Mordbren⸗

nerin uͤberwieſen . Ich erfuhr jezt auch , daß

nich ſie ſelbſt einmal die Hofmutter uͤberredet ha⸗

leich be , aus den Hofe zu gehen , und einen von

ihren Bruͤdern zu heirathen . Daß uͤbrigens

an dieſem Spiele mehrere Antheil gehabt ha⸗

ben , glaube ich ganz gewiß , vielleicht auch

ihre vertraute Freundin , die Kruͤgerin . Um

ihr Vertrauen fuͤr jemand anders zu gewin⸗

5 nen , und dadurch hinter die Wahrheit zu

kommen , bat ich den Herrn Paſtor K. —
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mit ihr zu ſprechen . Er verſuchte es , aber

vergebens , ſie hatte die ganze Menge der f
22

Bosheit in ihrer Gewalt , und war ploͤtzlich 15

ſo taub geworden , daß ſie , auch bei dem f

groͤßten Geſchrei , nicht ein Wort hoͤrte, uin N

nichts antworten zu duͤrfen , und doch hatte

ſie eine Stunde vorher noch die leiſeſte Un⸗

terredung im Nebenzimmer vernommen . Nach 3*
ein paar Tagen ſchien ſie ihr Gehoͤr wieder

bekommen zu haben , und ich ſchickte ſie noch 9

einmal zum Herrn Paſtor K. — bei welchem U

einer ſeiner Amtsbrüder zum Beſuche war . ih
Dieſe beiden Herrn bat ich , ihr noch einmal .

ins Gewiſſen zu reden , uͤber ihre Erſchei⸗ 1

nung ihr ein offenherziges Geſtaͤndniß abzu⸗

locken , beſonders aber heraus zu bringen , ob

ſonſt noch von jemand zu ihrer Teufeleien

beordert worden ſey ? — Aber trotz allen
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Bemuͤhungen , war weiter nichts von ihr

herauszubringen , als die Wiederhohlung al⸗

les deſſen , was ich ſchon von ihren Erſchei⸗

nungen erzaͤhlt habe . Sie blieb hartnaͤckig

dabei , wuͤrklich das alles geſehen und gehoͤrt

zu haben . —

Die Nacht darauf entlief ſie mit dem Ei⸗

ſen an den Fuͤßen. Da ich keine beſondere

Wache bei ihr angeſtellt , ſondern ſie in der

Herberge bei meinem Geſinde untergebracht

hatte , ſo ſah ' ſie , da alles eingeſchlafen war ,

ihre Gelegenheit , und kam wirklich unbe⸗

merkt davon . Ich both alles auf , um ſie

wieder zu finden , ließ alle Geſinder durchſu⸗

chen , und ſie wurde endlich durch meinen

Jaͤger in dem Geſinde ihres Vaterbruders

uͤber dem Viehſtall im Stroh verſteckt gefun⸗

den , mit einem Meißel in der Hand , den ſie
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aus der Herberge mitgenommen hatte , um ſh

ſich damit von den Ketten loszumachen , an 90
denen ſie auch ſchon ein Schloß erbrochen hat —

te. Bei der erſten Frage , warum ſie wegge —

gangen ſey , antwortete ſie , „ um den Wahr⸗ a

ſager zu ſuchen . “ Als ich ſie darauf frag⸗

te , wie ſie nach dieſem Geſinde gekommen

ſey ? ſagte ſie , ſie habe wollen nach ihrem 0

Geſinde zuruͤckgehen , aber auf der Straße waͤ⸗ 0

re ſie jemand mit einem Wagen begegnet , 90
der ſie nach dem andern Geſinde gefahren

haͤtte, den ſie aber nicht kenne , und mit dem

ſie nicht habe ſprechen koͤnnen, da ſie ſeine

Sprache nicht verſtanden . Nun wurde ſie

nach und nach wiederum ſo taub , daß ſie kein

Wort mehr hoͤrte, und daher auf keine Fra⸗

ge mehr antwortete . — Als ich nach einiger

Zeit wieder in ſie drang , daß ſie den Men⸗
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ſchen nennen ſollte , der ſie weggefuͤhrt habe ,

gab ſie den Schwiegerſohn aus dem Geſinde

an , und zwar warf ſie dem Menſchen vor ,

er habe es gethan , um ſie hernach wieder

anzeigen zu koͤnnen , und ſich ein Trinkgeld

zu verdienen . — Es waͤre die hoͤchſteUnbil⸗

ligkeit geweſen , ihn auf dieſe Anklage zu

ſtrafen , oder gefaͤnglich einzuziehen , beſon⸗

ders da er ſich nie durch ſein Betragen ver⸗

daͤchtig gemacht hatte . Aber dies war ein

neuer Beweis ihres verderbten Charakters ,

ſie ſann wie es ſchien nur darauf , durch ihre

Bosheit alles ins Verderben zu ziehen.

um ſie aus allem Zuſammenhang mit ih⸗

ren Verwandten und ihrem wahrſcheinlichen

Komplotte zu ſetzen , ſchickte ich ſie nach

Merzendorf , nach meinem andern Gute , und

ließ ſie da bewachen . Hier verſuchte ſie neue
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Kuͤnſte, die ihr auch gelangen . Sie ſtellte ſich

ſehr krank , ſprach mit gebrochener , ſterben —

der Stimme und aß einige Tage gar nichts

von dem , was ihr geſchickt wurde ; aber , es

entdeckte ſich hernach , daß ſie von den Vieh⸗

maͤdchen Brodt geſtohlen und in der Nacht

gegeſſen hatte . So machte ſie ihre Waͤchter

und Aufſeher ſicher und entfloh in einer Nacht

abermals . Doch auch dieſes mal wurde ſie im

Walde von dem Huͤtern feſtgenommen , nach⸗

dem ſie ſich ſo tapfer und geſund gewehrt

hatte , daß ſie mit einem Knittel einen jungen

Kerl zur Erde ſchlug . Das Schickſal mußte

ſie alſo zu meinen und ihrem Ungluͤck wie⸗

der in meine Haͤnde fuͤhren. Ich ließ ſie

nunmehr feſter verwahren , und wenigſtens

nach meiner Meinung , feſter ſchließen ; daß

ich mich darin geirrt habe , wird die Folge
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dieſer Geſchichte beweiſen . Sie ſaß mit ſehr

ſcheinbarer Ruhe , und verſicherte bei oft wie⸗

derholten Fragen , jedesmal , daß ſie an dem

Brande und an allen uͤbrigen unſchuldig ſey .

Nur aus Menſchlichkeit habe ich ſie nie durch

Strafe zum Geſtaͤndniß bringen wollen , weil

ich bis dahin noch keine unumſtoͤßliche Be⸗

weiſe gegen ſie hatte .

Mit vielen Koſten hatte ich mir wieder

Vieh angekauft , einen neuen Viehſtall auf⸗

bauen laſſen ; durch Anfuhr der Materialien

dem ganzen Gebiet eine ſehr große Luſt auf⸗

legen muͤſſen; und kaum war das Gebaͤude

acht Tage fertig , ſo brannte es in der Nacht

mit einem Theil meines Viehes wieder ab ,

gerade an eben dem Sontage , wo der Kut⸗

ſcher mit der Hofmutter zum erſtenmal auf⸗

geboten worden . Ich war wieder nicht zu
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Haufe . Das Naͤdgen frohlockte laut uͤber

dieſen Brand , und dankte mir , als ich zuruͤck⸗

kam , ſehr hoͤhniſch , daß ich ſie noch feſt ge—

halten haͤtte, nun wuͤrde ich mich doch uͤber—

zeugen , daß ſie unſchuldig ſey. Ich hielt ſie

auch wirklich dafuͤr, aber deſto ſchrecklicher

wurde mir nunmehr das Komplot . Indeß

erfuhr ich unter der Hand , daß einer meiner

Arbeiter ſie ein paar Naͤchte vorher herum —

wandern ſehen , daß er dieß auch ſogleich in

der Riege Tenne ) laut erzaͤhlt habe , aber ohne

daß es auf meinen unachtſamen Schreiber , dem

ich die Schluͤſſel zu ihren Feſſeln ſo wie das

Maͤdchen ſelbſt , zur genaueſten Verwahrung

uͤbergeben , den geringſten Eindruck gemacht

hätte . Ich ſtellte ihr denſelben jungen Kerl

vor , den ſie geſehen , und mit ihm geredet

hatte , aber ſie laͤugnet alles ab. Ich ließ ihr
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Ruthen geben , aber ſie blieb hartnaͤckig da⸗

bei , daß ſie nicht losgeweſen ſey . Als ich

das Schloß an der Thuͤr, ein paar Tage dar⸗

auf , ſelbſt in der Nacht nachſah , fand ich es

durch Liederlichkeit meines Schreibers los .

Nun unterſuchte ich auch die Ketten an ihren

Fuͤßen, und fand ſie ebenfalls los . Sie ſag⸗

te , das Schloß ſey von Anfang an nicht feſt

geweſen . Hier konnte ich ſie alſo , bei der

Unzuverlaͤſſigkeit meiner Leute , nicht laͤnger

mit Sicherheit halten ; und Sorge fuͤr meine

Ruhe und Sicherheit , bei ſo fuͤrchterlicher

Bosheit , und bei ſo vieler drohender Ge⸗

fahr , war ich mir ſelbſt und meiner Familie

ſchuldig .

Ich ſelbſt habe kein Gefaͤngniß , weil ich

ſeit achtzehn Jahren nicht in den Fall ge⸗

kommen war , eins noͤthig zu haben . Daher
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wandte ich mich an den Herrn Grafen von

Browne , Generalgouverneur von Niga , und

erhielt von ihm die Erlaubniß , die Verbre —

cherin in das dortige Verwahrungshaus ab—

liefern zu laſſen .

Nachdem ſie fortgebracht worden war ,

und das Stroh , auf welchem ſie gelegen hat⸗

te , weggeraͤumt wurde , fand man eine Lun⸗

te , das Inſtrument ihres teufliſchen Hand⸗

werks , mit welchen ſie ſchon Mordbrenne —

reien getrieben hatte , und noch zu treiben

willens ſchien . Wie waͤre die Lunte in ihr

Bette gekommen , wenn ſie nicht die Mord⸗

brennerin geweſen waͤre. Auch war waͤh—

rend der ganzen Zeit ihrer Gefangenſchaft

kein Feuer in der Stube geweſen , in welcher

ſie verwahrt worden . Warum hat ſie die

Lunte aufbewahrt , wenn ſie nicht noch Ab⸗

ſichten
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ſichten damit gehabt haͤtte ? Und doch hatte

ſie Frechheit zu ſagen , als ich ihr die Lunte

vorzeigte , es habe jemand aus Bosheit die

Lunte hingeworfen , um dadurch die Schuld

auf ſie zu bringen .

Nachdem ſie acht Tage in Riga geſeſſen

hatte , wurde ſie taͤglich elender , ſo daß end⸗

lich der Kreisarzt zu ihr geſchickt wurde , der ,

bei genauer Unterſuchung fand , daß ſie ſich

mit einem Stuͤcke Glas die Sehnen an bei —

den Armen anſtatt der Ader zerſchnitten hat —

te. Nun drangen die Aufſeher ernſthaft in

ihr , und ſie bekannte endlich , daß ſie alle

dreimal das Feuer angelegt habe , und zwar

aus Rache gegen den Kutſcher und aus Ei —

ferſucht gegen die Hofmutter , um die Schuld

auf diefe letztere zu bringen , und ſie dadurch

aus dem Hofe zu ſchaffen . Ich ließ ihr eini⸗

J
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ge Fragen uͤber dieſe ganze Geſchichte vorle⸗

gen , die ſie auch alle beantwortet hat ; und da

ſonach ihr ganzes entſetzliches Spiel an den

Tag gekommen war , ſo wurde ſie zur ge—

buͤhrenden Strafe dafuͤr gezogen .

Der Kutſcher , den ich mit ihr konfrontir⸗

te , geſtand , daß er ſie allerdings mit der

Verſicherung , ſie zu heirathen , hingehalten ;

daß er aber bloß deswegen von ihr abgeſtan⸗

den ſey , weil er nach der Zeit die ganze

Verworfenheit ihres Charakters habe kennen

lernen .

Wolluſt und Rachſucht eines Weibes .

Guſtav F*“* hatte ſich der Handlung ge⸗

widmet und ſich auf den beruͤhmteſten Kompto⸗

ren Deutſchlands und Hollands ausgezeichnete

Kenntniſſe und viele Erfahrung geſammelt ,



131

Er war in der Bluͤthe ſeines Alters , von ei⸗

ner maͤnnlich ſchoͤnen Bildung und von dem

einnehmendſten Umgange .

Ein vortheilhafter Ruf fuͤhrte ihn nach

B * . Hier uͤbernahm er die Stelle eines er⸗

ſten Buchhalters in der ſehr bluͤhenden Fabrik

der Madame H. “ “

Madame H “ war ſeit ſechs Wochen

Wittwe und in ihrem zwei und dreißigſten

Jahre . Es war eine lange , hagere Brunette ,

deren auffallende Phyſiognomie beim erſten

Anblick zuruͤckſcheuchte . Guſtav erfuhr unter

der Hand , ſie habe durch zaͤnkiſches , eifer⸗

ſuͤchtiges und haͤmiſches Betragen ihren bra⸗

ven Mann unter die Erde geaͤrgert . Sie

verſtand aber die Kunſt , ihre Schwaͤchen zu

verbergen in einem ſo hohen Grade , daß auch

das geuͤbteſte Auge leicht getaͤuſcht wurde

J 2
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Ein Schein von Sanftmuth und Gelaſſen⸗

heit , ja ſogar ein Anſtrich von Edelmuth ,

miſchte ſich in ihre Denk - und Handlungs⸗

weiſe . Man vergaß in ihrem naͤhern Umgang

den Mangel ihrer koͤrperlichen Reize ; man

mußte —ſie hochſchaͤtzen .

Schon in den erſten Wochen gewann Gu—⸗

ſtav ihr ganzes Zutrauen . Alles was geſche⸗

hen ſollte , ward vorher mit ihm verabredet ,

alle Unternehmungen waren ſeiner Leitung

uͤberlaſſen . Er war ſo gut , wie der Herr

ſelbſt , und Madame verſaͤumte auch nicht die

kleinſte Gelegenheit , ihm ihre Verbindlichkeit

an den Tag zu legen . Sie verbeſſerte bald

ſein Gehalt , und machte ihm oͤfters reich —

liche Geſchenke .

Der gutmuͤthige Guſtav ward von ihr einge⸗

nommen . Seine Vertraulichkeit mit ihr nahm
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taͤglich zu, und endlich kam es zu einem zaͤrtli⸗

chen Verſtaͤndniß . Sie gab ihm ihre Abſichten

auf eine Heirath nicht undeutlich zu verſte⸗

hen , und Guſtav uͤberließ ſich ganz einem

Weibe , die ihn entbloͤßt von allem Vermoͤ⸗

gen , um ſein ſelbſtwillen zu lieben ſchien.

Ein ganzes Jahr verſtrich , und es wurden

keine ernſtliche Anſtalten zu einer ehelichen

Verbindung gemacht . So oft er dieſen Punkt

beruͤhrte , wurden immer gewiſſe Hinderniſſe

vorgeſchuͤtzt , die Familienverhaͤltniſſe im We⸗

ge legten . Er wurde von einer Zeit zur an⸗

dern mit den zaͤrtlichſten Verſicherungen hin⸗

gehalten . Dabei blieb ſein Eifer , ſeine

Thaͤtigkeit fuͤr den Flor der Fabrik , uner⸗

muͤdet.

Unterdeß ereigneten ſich manche Gelegen⸗

heiten , die ihm den Karakter ſeiner Gebieterin
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nicht in dem beſten Licht zeigten ; ſie mishande

te das Geſinde . Sagte ihr z. B. Jemand den

Dienſt auf , ſo verkuͤrzte ſte ſeinen Lohn , un—⸗

ter dem Vorwand , er habe ſie um dieſe und

jene Dinge durch Fahrlaͤßigkeit gebracht .

Auch hatte ſie ihm einige der beſten Arbeiter

durch ungerechte Behandlung vertrieben . Er

ſelbſt mußte einige mal die bitterſten Beſchul⸗

digungen in Anſehung der weiblichen Perſo —

nen ertragen , die unter ſeiner Aufſicht in der

Fabrike arbeiteten .

Ihre Hinterliſt zeigte ſich auf eine noch

ſonderbarere Art ; ſie wollte Guſtav demuͤthi⸗

gen und arbeitete oͤfters ſeinen beſten Planen

entgegen . Fruͤh genug entdeckte er ihr Vorha⸗

ben und machte beſcheidene Vorſtellungen .
Das alles ſchmerzte ihn aber ſehr und ver —

urſachte ihm manche truͤbe Stunden . Die

4
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ſchlaue Wittwe wußte ihn aber wieder von

neuen einzunehmen , und erkuͤnſtelte heuchleri—⸗

ſche Thraͤnen und Reue .

Die Sache nahm unterdeß eine ernſthafte⸗

re Wendung . Er muthmaßte mit Grund ge—⸗

wiſſe Umſtaͤnde als Folgen ſeiner verliebten

Abentheuer , die von ſelbſt auf die Erfuͤllung

ihres gegebenen Werts haͤtten dringen ſollen .

Die Vernichtung dieſer Umſtaͤnde , die immer

verzoͤgerte Verbindung , öͤfneten ihm endlich

die Augen ; er ſah , daß er das Spiel eines

wolluͤſtigen , raͤnkevollen und der abſcheulich⸗

ſten Handlungen faͤhigen Weibes war .

Mit tiefem in ſich gekehrten Berdruß blick⸗

te Guſtav auf ſeine Thorheit , auf ſeine be⸗

trogene Hofnungen , und faßte den feſten Ent⸗

ſchluß , ſich aus einer ihn ſo verhaßten Lage zu

reißen . Die Aufkuͤndigung ſeiner Dienſte er⸗
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folgte und brachte die Dame außer Faſſung .

Sie verſuchte alle ihre Kunſtgriffe , alle ihre

lockenden Verſprechungen , Guſtav wieder zu

gewinnen ; aber vergeblich ! er beharrte bei

ſeinem Vorſatz .

Jetzt warf ſie ihre Maske ab , und zeigte

ſich in ihrer wahren Geſtalt . Vorwuͤrfe , Be⸗

ſchuldigungen, Verantwortungen , wozu ſie

ihn zog , waren an der Tagesordnung . Sie

ſcheuete ſich ſogar nicht , die nachtheiligſten ,

ehrenruͤhrigſten Geruͤchte uͤber Guſtav auszu⸗

breiten , denn ſie wußte wohl , daß es nicht in

ſeinem Karakter lag , ſich auf eine aͤhnliche

Art an ihr zu raͤchen. Sie verbitterte ihm

ſein Leben ſo ſehr , daß er ſich entſchloß , noch

vor dem abgelaufenen Dienſtvertrag wenig⸗

ſtens ihre Wohnungen zu verlaſſen .
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Er war eben auf ſeinem Zimmer mit Ein⸗

packen beſchaͤftiget , als Madame wie

eine wuͤtige Furie mit einem Meſſer in der

Hand auf ihn zuſtürzte , und ihm eine ge⸗

faͤhrliche Wunde verſetzte . Man trug ihn

blutend hinweg . Die Noͤrderin wurde ver⸗

haftet . Sie erfuhr die Gefahr , worin Gu⸗

ſtavs Leben ſchwebte , und erdroſſelte ſich an

einem Stricke , den ſie vor abgeriſſenen Stuͤk⸗

ken ihres Hemdes verfertiget hatte . Guſta v

wurde jedoch bald gerettet .

Die überltiſtete geitige Buhlerin .

Der Aſſeſſor M* = in B. hatte ſeit langer

Zeit beim Oberrechnungsrathe S “ s freien

Zutritt , und wurde als Freund vom Hauſe

betrachtet . Nach und nach verliebte er ſich in

die junge niedliche Frau Oberrechnungsraͤthin



Es war eine ſchmachtende Blondine ,

mit großen blauen Augen und einem blen⸗

denden Teint . Sie war ſchmeichelnd , gefaͤl—

lig , ja zuvorkommend , aber alles dies nur bis

auf einen gewiſſen Punkt : ſie liebte den Putz N0

und das Geld , und nur dieſes war der Preis “ ſi

ſie zu gewinnen . 1

Alles Beſtreben ſich durch den Weg der N

Gefaͤlligkeit , der Aufmerkſamkeit , und' das .

zaͤrtlichſte Benehmen in ihr Herz einzuſchlei⸗

chen , half den Herrn Aſſeſſor nichts . Sie 60

machte die Sproͤde , und er ſah ſich genoͤthi⸗ di

get , um zum Ziele zu gelangen , ſeine Zu— fr

flucht zu dem einzigen noch uͤbrigen Mittel , s

dem goldnen Regen , zu nehmen . Er ver —

ſprach zehn Karolin , und Kuß und Haͤnde—

druck verſicherten ihn auf das feurigſte ſeines

Gluͤcks. Der Hr . geheime Oberrechnungs⸗
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rath war eben im Begriff , eine kleine Ge⸗

ſchaͤftsreiſe zu unternehmen . Guͤnſtigere Um⸗

ſtäͤnde konnten ſich nicht vereinigen .

Aber fuͤr eine Umarmung zehn Karolin ,

dachte der philoſophiſche “ Hr . Aſſeſſor , das

hieße die Thorheit zu theuer bezahlen . Tan⸗

ti poenitere non emo ſagte er , wie jener

Anbeter der beruͤhmte Lais , und ſann auf ei⸗

ne Liſt .

Er bat den Hrn . Gemahl der geldgierigen

Schoͤne um eine Anleihe von 10 Karolin .

Dieſer reichte ſie ihm auf der Stelle und

forderte ihn auf , daß er waͤhrend ſeine Ab⸗

weſenheit ſeine Frau Geſellſchaft leiſten moͤchte.

„ Der griechiſche! Philo ſoph und! Redner Demo⸗

ſtenes reißte einſt nach Korint um Eine von Lais

Nächten zu genietzen. Der Preiß dafür ſollte

1000 Drachmen ( über 2250 Thlr ? ſeyn. Rein ſagte

er, das hieße eine Reue zu theuer erkaufen .
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Kaum war der Hr . Oberrechnungsrath ab—⸗ 0

gereißt , ſo erſchien der Hr . Aſſeſſor bei Ma⸗ 6

dame . In Gegenwart ihres Kammermaͤd⸗

chens uͤberreichte er ihr die beſtimmten 10 ſi

Karolin mit der Bitte : ſolche ihrem Manne 90

bei ſeiner Zuruͤckkunft zuzuſtellen ; die Urſa⸗

che , warum er ſie von ihm geliehen habe , de

waͤre nun weggefallen , und bei ihr waͤre die⸗ 1

ſes Geld beſſer aufgehoben . 16

Die Frau Oberrechnungsraͤthin ſtrich die 9

Summe freudig ein , und nahm die Rede des

Hrn . Aſſeſſors fuͤr nichts anders , als einen

Vorwand , den er ſich in Gegenwart ihres 0

Maͤdchens bedient habe ; und —ließ keinen 0

ſeiner Wuͤnſche unbefriedigt .

Nach einiger Zeit kam der Hr . Gemahl zu⸗

ruͤck, und der Hr . Aſſeſſor verfehlte nicht , ihm

ſeine Aufwartung zu machen . Er lenkte das
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Geſpraͤch auf die geliehenen 1a Karolin / dank⸗

te ihm nochmals fuͤr ſeine Gefaͤlligkeit , und

erzaͤhlte , in Gegenwart der Frau Gemahlin ,

wie es gekommen ſey , daß er die Summe ſo

geſchwind habe wieder zuruͤckgeben koͤnnen.

Der Hr . Oberrechnungsrath , der natuͤrli⸗

cherweiſe von ſeiner Frau nichts erhalten hat⸗

te , begriff den Zuſammenhang der Sache

nicht , und der Hr . Aſſeſſor ſagte ihm nun

ich de gerade heraus , daß er der Frau Oberrech⸗

nungsraͤthin das Geld gleich nach ſeiner Ab⸗

einen reiſe zuruͤck gezahlt habe . „ Ach ja , erwie⸗

derte Madame , mit verbiſſenen Grimm , ich

habe es empfangen ; die Kleinigkeit iſt mir

aber aus dem Gedaͤchtniß gekommen ; “ ſte

ging nach ihrem Bureau , das Geld zu holen .

Von dieſem Augenblicke an , vergoͤnnte

Madame dem Hrn . Aſſeſſor nie wieder einen
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freundlichen Blick ; daruͤber war aber dieſer

nichts weniger , als — untröoͤſtlich.

Ich koͤnnte wohl zur Entſchuldigung der

Frau Oberrechnungsraͤthin vorbringen , daß

ſie in ihrem ſiebzehnten Jahre einem Manne

von 57 Jahren ihre Hand geſchenkt habe , blos

aus Konvenienz und nicht aus Liebe ; daß die

Natur uͤberall ihre Rechte und auch in dem hte

ehelichen Leben behaupte ; und ich koͤnnte da⸗ 955f

her meine Leſer um Milderung ihres ſtren⸗ den,

gen Urtheils uͤber die Galanterien dieſer jun — ſ

gen Dame bitten ; aber , werden ſie mir ant — E⁰

worten , das hat ſie ja in aller ihrer Un⸗ ö

ſchuld vorausſehen koͤnnen ; iſt ſie nicht zu

der Heirath gezwungen worden , ( welches auch ba

wirklich nicht der Fall war ) , was konnte ſie 05

anders dazu bewegen , als die Begierde , ihren 906

Hang zur Eitelkeit zu befriedigen , und die
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Hofnung , bei einem ſolchen Manne ein deſto

freieres Leben zu fuͤhren ? —

Hiermit koͤnnte ein gar weites Kapitel

uͤber den klaͤglichen Zuſtand unſers Zeitalters

eroͤfnet werden , wenn nicht ſchon laͤngſt ſich

unſer Moraliſten mit und ohne Kragen dar —

uͤber heiſſer geſchrien , und doch nichts ausge⸗

richtet haͤtten. Die Quellen des Uebels lie⸗

gen zu tief , zu weit aus dem Wirkungskreiſe

dieſer Herrn , als daß ſie je ihre frommen Ab⸗

ſicht erreichen werden .

So lange wir nicht , was allem Anſcheine

nach ſobald noch nicht geſchehen wird , zu einer

einfachern unſerer Natur angemeſſenen Le⸗

bensart zuruͤckkehren , ſo lange ſchon unſere

Speiſen , unſere ganze Lebensweiſe die vorzeiti⸗

ge Erweckung des Geſchlechtstriebs befoͤrdern ;

ſolange ganze Staaten auf den Luxus ihrer
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Unterthanen ihre Staͤrke gruͤnden ; ſo lange

eben dieſe Verfaſſung unſerer Staaten , es dem

jungen Maͤnnern unmoͤglich macht , ſich in den

Jahren , wo beim Uebergang vom Juͤnglings

zum Mannesalter jener Trieb am heftigſten

wirkt , zu beweiben ; ſo lange die jungen

Ehemaͤnner gewoͤhnlich ſchon entnervte Grei —

ſe ſind , wenn ſie , der Einrichtung der Na —

tur nach , erſt Maͤnner werden ſollenz ;

ſo lange wird eheliche Untreue , fruͤhe Ver —

derbnis der Jugend , und wilde Befriedigung

des Geſchlechtstriebs der Maͤnner , die na⸗

tuͤrliche Folge dieſer Praͤmiſſen ſeyn , wozu

denn auch unter den hunderttauſenden , fol —

gende Plaiſanterie einen Beweis liefert .



145

Das Weihnachtsgeſchenk .

Der Referendarius L* * in X* r war un⸗

ter eine Bande Spieler gerathen , die ihn in

kurzer Zeit rein ausgepluͤndert hatten . Es

war gerade am Vorabend vor Weinachten ,

als er vom — Kaffeehauſe kam, an der Thuͤr

eines Hauſes ſtehen blieb , und gedankenvoll

die ſchoͤn beleuchteten , glaͤnzenden und reich

ausgeſchmuͤckten Buden anſtarrte , um welche

ſich alles herum draͤngte und kaufte Unter

dieſen Tauſenden hielt er ſich fuͤr den Einzi⸗

gen Ungluͤcklichen , denn ſeine Kaſſe war nicht

nur ganz leer , ſondern er hatte auch ſchon

ſein beſtes Haabe verpfaͤnden muͤſſen. So

dringend jezt ſeine Noth war , ſo wenig wußte

er nur Einen Thaler aufzutreiben .

Waͤhrend er ſo in Gedanken uͤber ſein

klaͤgliches Schickſal verſunken da ſtand , hoͤrte

K



146

er auf einmal hinter ſich bedeutend huſten .

Das Huſten wurde wiederholt , und ſchien

von der Treppe im Innern des Hauſes her⸗

zukommen . Die Stimme klang wie eine Wei⸗

berſtimme . Es war aber ſo finſter , daß er

ſchlechterdings nichts erkennen konnte . Es

wurde zum dritten Mal gehuſtet . L“ “ ward

neugierig das Abentheuer zu beſtehen , und

ſchlich ganz ſachte nach dem Orte hin , wo

der Schall herkam .

„ Nun ! ſind Sie da ? “ ziſchelte die Wei⸗

berſtimme ganz leiſe .

„ Die Madam kann ſie dieſen Abend nicht

ſprechen, “ ſagte jene wieder . „ Der Herr

wird gleich nach Hauſe kommen . Sie ſchickt

Ihnen indeſſen das , und laͤßt ihnen ſagen ,

Sie ſollen morgen nach Tiſche Punkt zwei

Uhr kommen , aber ja nicht ſpaͤter ! Da neh⸗
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men Sie , geſchwind . Ich muß wieder hin⸗

auf ! Die Kinder ſind allein ! “

Bei dieſem Vortrag gab Sie ihm ein

ziemlich großes Packet auf den Arm , und

huͤpfte die Treppe wieder hinauf .

Les ſtand da mit ſeinen Packet und wuß⸗

te nicht , ob er traͤumte oder wachte ! Indeß

hatte er einen ſoliden Beweis in den Haͤn⸗

den , daß es kein Traum war .

Das muß ein Irrthum ſeyn , ſagte er bei

ſich ſelbſt . Wahrſcheinlich iſt das einem ganz

Andern beſtimmt . Aber in meiner Lage waͤr

ich wohl ein großer Narr , wenn ich dieſen

Irrthum nicht benutzen wollte !

Die Furcht , daß etwa der Rechte kommen

und ihm ſeine Beute wieder abnehmen moͤchte,

jagte ihn ſchnell zum Hauſe hinaus , und die

Neugierde , worin dieſe Beute beſtehen

K 2
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koͤnnte , trieb ihn eben ſo geſchwind nach

Hauſe .

Man ſtelle ſich , wenn man kann , die

Freude vor , als er das Packet oͤfnete und

darin ein ganz neues Kleid , Rock , Weſte und

Beinkleider , zwei neue feine Hemden , ein

Garnitur ſilberne Schnallen , zwei Paar ſei⸗

den Struͤmpfe , und in einem Papier zehn

Louisd ' or fand! —

Am andern Morgen beſuchte ihn ſein ver⸗

trauter Freund S“ *“ , dem er ſein Abentheuer

erzaͤhlte . Er beſchrieb ihm das Haus , und

dieſer rieth gleich auf die unbekannte Wohl⸗

thaͤterin in der Perſon der Frau des Di —

rectors Y* * . Es iſt ein junges huͤbſches.

Weib , ſagte er , kaum uͤber zwanzig , und

ihr Mann hoch in den funfzig . Der alte

Kerl iſt eiferſuͤchtig wie ein Tuͤrke , aber er
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haͤlt ihr felbſt nicht Farbe ; das weis ſie , und

machſt es daher auch nicht beſſer .

L“ * ließ ein paar Flaſchen Wein holen

und beide waren ſeelenvergnuͤgt. „ Hoͤre

Bruder , ſagte S “ “ bei der zweiten Flaſche ,

ich gaͤb' etwas darum , wenn aus dem Spaße

Ernſt wuͤrde ! “

Wie ſo ? fragte L“ *.

„ Glaubſt du denn , daß ſie ein ſo ſchoͤnes

Praͤſent umſonſt und um nichts wird wol⸗

len gemacht haben ? Mag es gleichwohl

fuͤr einen Andern beſtimmt geweſen ſeyn , das

thut nichts zur Sache . Weißt du was ? Ich

weiß in welche Kirche ſie zu gehen pflegt .

Morgen iſt der zweite Feiertag , du ziehſt dein

neues Kleid an , und ich fuͤhre dich in die

Kirche an ihren Stuhl . “
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„ Aber das hieße ſie ja bruͤskiren ! erwie⸗

Riies

„ Pah ! die wirds ſo genau nicht nehmen ; 1

daß du das Kleid anziehſt , das du von un—

bekannter Hand haſt geſchenkt bekommen , iſt

ja ſehr natuͤrlich ; daß du gerade in dieſe

Kirche und an dieſen Stuhl koͤmmſt, iſt die 9

Sache des blinden Ungefaͤhrs . Ueberdies er—⸗

zeigſt du auch ihrer Neugierde noch obendrein

einen großen Dienſt ; denn daß derjenige ihr

Präſent nicht erhalten hat , fuͤr den es be⸗

ſtimmt war , wird ſie vermuthlich zu ihren

großen Leidweſen ſchon erſahren haben , und

nun wird ſie doch wenigſtens wiſſen wollen ,

in weſſen Haͤnde es der Zufall geſpielt

hat ? “ “

Das laͤßt ſich hoͤren, antworte L “ *
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„ Beſonders waͤr es mir lieb / fuhr S “ fort ,

wenn zwiſchen dir und Madame B * * — ein

kleiner Liebeshandel zu Stande kaͤme. ““

Und die Urſache warum ? —

„ Eine ſehr vernuͤnftige , wie du hoͤren

wirſt . Ich hatte vor einiger Zeit Umgang

mit der Tochter eines hieſigen Schneiders .

Das Maͤdchen war huͤbſch, guthmuͤthig , und

ich hatte reelle Abſichten auf ſie . Eh' ich

michs verſah , kriegte ſie der Hr . PN** —

aufs Korn . Er ließ ihr Antraͤge machen ,

die mit wichtigen Empfehlungen begleitet

waren . Du weißt , wie eitel die B “ * Maͤd⸗

chens ſind . Ich kam hinter die Schliche , und

von den Angenblick an , ſah ich ſie nicht wie⸗

der . Haͤtte ich weniger ernſthaftere Abſich⸗

ten gehabt , ſo koͤnnte ich hierbei im Truͤben

fiſchen , denn das Maͤdchen war in mich ge⸗
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ſchoſſen , und der alte Kerl iſt dumm genug

zu glauben , er ſey es , der ihr die Taille

verdorben habe . Ich weis , daßer jezt fuͤr

Geld und gute Worte einen Mann fuͤr das

Maͤdchen ſucht . Sieh , es waͤre nun gar

nicht uͤbel, wenn du mich an dem alten Ehe —

kruͤppel raͤchteſt ?“

Bei ſeiner Frau ? — Wahrlich ! Eine

ſuͤße Rache wozu du mich aufforderſt ! —

Unterdeß kam der zweite Feiertag , und

Hr . Ls “ trat in ſeinen neuen Anzuge , der

ihm wie angemeſſen ſaß , mit ſeinen Freund

die Wanderung nach der Kirche an.

„ Die dort im blauen Atlaspelze iſt ' s ! “

ſagte ihn S * * ins Ohr .

Es wurde uoch geſungen . Madam Y* *

hatte ihre Augen feſt auf das Geſangbuch ge—

heftet , ſo daß L ' volle Zeit hatte , ſie unge⸗
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ſtoͤrt zu beſchauen . Er fand , daß ſie ein

Wi. huͤbſches, bluͤhendes Weib war , die ihm das

Abentheuer werth zu ſeyn ſchien . Unterdeß ruͤck⸗

te er ihr immer naͤher und ſtellte ſich ſo, daß

er ihr ins Geſicht fallen mußte , ſobald ſie nur

Che⸗ die Augen aufſchlug . Dies geſchah , und der

erſte Blick , den ſie auf ihn warf , jagte ihr

Une eine gluͤhende Roͤthe ab. L' ““ that als be⸗

8 merkte er ſie gar nicht und ließ ihr Zeit , ſich

von ihrer Beſtuͤrzung zu erholen . Nur ganz

verſtohlen ſchielte er nach ihr hin , um ſo viel

als moͤglich ihre Bewegungen zu beobach —⸗

ten .

Der erſte Anfall von Ueberraſchung war

unterdeß vorbei und ſie wagte den zweiten

Blick nach dem jungen Manne , der mit ihrem

Praͤſent ſo ſtattlich paradirte . L “ “ ſchien

auch dieſen nicht zu bemerken , und gruͤßte ei⸗
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te einen Bekannten , den er eben er⸗

blickte .

Nach und nach verweilten ihre Blicke im⸗

mer laͤnger auf L * * . Es ſchien als wenn

ſie ihn mit einigem Wohlgefallen betrachtete ,

und bei ſich ſelbſt daͤchte, „ das Kleid ſey eben

nicht ſo ganz an einen Unrechten gekommen . “

L“*“ war mit dem Effekte , den ſein gar

nicht uͤble Perſon vor der Hand gemacht hat —

te , ſehr zufrieden , und ſpielte den Unbefan⸗

genen immer noch fort , bis endlich der Pre⸗

diger Amen ſagte . Jezt ſah L * * frei um

ſich herum ſein Blick fiel wie von Ungefaͤhr

auf Madame Y“ “ und fing gerade den ihri —

gen auf . Sie wurde wieder feuerroth , ſchlug

die Augen nieder , ſchielte aber bald wieder

von der Seite nach ihm hin .

ſt

ſi

0J15
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L * hatte ſie nun fixirt ; ſo oft ſie nach

ihm hin ſah , begegneten ſie ihre Blicke , und

es kam unvermerkt zu einem freieren Wech⸗

ſel des Anſehens unter beiden .

Jezt kam ihr Dienſtmaͤdchen , nahm ihr

das Geſangbuch ab , und brachte ihr einen

Regenſchirm , weil es angefangen hatte zu

ſchneien . L“ “ naͤherte ſich dieſem und frug

ſie ins Ohr , wer die ſchoͤne Dame da ſey ?

„ Wenn Sie Jemand fraͤgt , erwiederte das

Maͤdchen ganz ſchnippiſch , ſo ſagen ſie nur ,

Sie wuͤßten es nicht ! “ Madame Y“ “ * war

nun im Begriff fortzugehen , ſie mußte dicht

bei L“ * vorbei , und warf ihm einen durch —

dringenden Blick zu, den er beſtens erwieder⸗

te. Um ihr ſeine Aufmerkſamkeit noch mehr

zu erkennen zu geben , folgten beide ihr von

weitem nach ; ſie ſah ſich einige Mal um,
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und als ſie in ihre Haus trat , warf ſie L“ * 0

noch einen langen Blick , deſſen Ausdruck ihm

gar nichts Uebles zu prophezeihen ſchien .

Beide kehrten nun nach Hauſe . S “ * ſah fure

ſich von ohngefaͤhr um , und erblickte das gut

Maͤdchen , welches ihnen von ferne nachfolg⸗

te. L“ “ fand ſeine alte Aufwaͤrterin gerade 8
an der Thuͤre und gab ihr einen Auftrag et—

was zu holen ; dieſes hatte das Maͤdchen be—

merkt , und eilte nun herbei , die Alte nach N

dem unbekannten Herrn im neuen Kleide zu 0

fragen . ſer

„ Siehſt du nun , ſagte S “ “ wie herrlich lu

uns das gelungen iſt ! die Sache iſt ſo gut 00

wie richtig ; du wirſt ehe du dirs verſiehſt , N

mehr erfahren . “ L“ “ lag am andern Morgen

noch im Bette , als ganz leiſe an ſeiner Thüͤ⸗ 10

re geklopft wurde . Er rief , herein ! und es
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war das Maͤdchen von geſtern , welches her⸗

eintrat .

„ Ich bitte um Vergebung , hub ſie ganz

furchtſam an , ich bin in einer Verlegenheit ,

aus welcher Sie mir helfen muͤſſen ! “

Recht ſehr gern , antwortete LL* , haben

Sie nur die Guͤte, mir zu ſagen , wie ?

„ Meine Herrſchaft gab mir am heiligen

Abend ein Packet , worin ein Weinachtsge⸗

ſchenk war , das ich dem Informator von un⸗

ſern Kindern zuſtellen ſollte . In der Eile

kam ich im Finſtern an einen Unrechten der

an der Thuͤre unſers Hauſes ſtand . Jezt hat

die Madam erfahren , daß der Informator

nichts bekommen hat , und fordert die Sachen

von mir . Ich weis wahrhaftig meinem Leibe

keinen Rath . “
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Aber , mein ſchoͤnes Kind , ſagte L “ * ,

moͤchten Sie nicht die Guͤte haben , mir zu

ſagen , was ich thun kann , um Ihnen aus

Ihrer Verlegenheit zu helfen ?

„ Das werden Sie wohl wiſſen ; — Sie

ſind ja derjenige , dem ich aus Verſehen das

Packet zugeſtellt haben ! Sie werden daher ſo

gut ſeyn , mir die Sachen wieder herauszu —

geben . “

Das iſt eine Vermuthung von Ihnen ,

ſchoͤnes Kind , und auf eine bloße Vermu⸗

thung —

„ O es iſt wohl mehr als bloße Vermu —

thung ! dort haͤngt ja das Kleid uͤber dem

Stuhle , und da liegen die ſilbernen Schnal⸗

len auf dem Tiſche , die ich ſelbſt habe kaufen

muͤſſen . “
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Rur, Wenn das iſt , waͤre ich dann freilich

uͤberfuͤhrt . Aber wiſſen Sie denn , daß ich

ganz und gar nicht geſonnen bin , die Sachen

wieder herauszugeben ?

„ Nicht , wiederholte ſie laͤchelnd. Sie

waͤren mir ein ſchoͤner Herr ! und warum

denn nicht ? “

Weil man dasſo leicht nicht wieder zu⸗

ruͤck giebt , was man von ſchoͤnen Haͤnden

bekommen hat !

„ Von ſchoͤnen Haͤnden ? Um Vergebung ,

meinen Sie meine Haͤnde oder meiner Ma⸗

dam ihre ? “

Wenn ich ihre Haͤnde ſehen koͤnnte , ſo

wollte ich Ihnen ſagen , welche ich meine .

„ Ey , wer wird denn alles ſehen wollen ;

ſo neugierig muͤſſen die jungen Herrn nicht

ſeyn . “ Der Scherz wurde noch ein bis⸗
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chen ſortgetrieben . Sie zog endlich eine ih⸗

rer Haͤnde aus der Muffſe und ſtreckte ſie L“ *

entgegen . Dieſer griff geſchwind darnach und

zog das Maͤdchen ſanft zu ſich aufs Bette ,

denn ſie war ſo nachgebend , daß er gar nicht

ſtark zu ziehen brauchte ; vermuthlich um ihm

von der Gefaͤlligkeit ihrer Gebieterin eine vor⸗

theilhafte Idee beizubringen , und nach einigen

Minuten war auch L* “ , zufolge des Satzes :

wie der Herr , ſo der Diener , zu der

ſehr dringenden Wahrſcheinlichkeit gelangt ,

daß Madame P * “ nicht unbitterlich ſeyn

werde .

„ Und wie wirds denn nun mit den Sa —

chen werden ! “ fing ſie einige Augenblicke

nachher wieder an , indem ſie ihre Haube ,

die vermuthlich — durch den Wind ein we—

nig verſchoben war , wieder zu rechte ruͤckte.

27
Ja
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Ja das weis ich nicht !

„ Ich ſehe ſchon mit Ihnen iſt nichts an⸗

zufangen ! “ verſetzte ſie muthwillig . Wiſſen

Sie was ? machen Sie es mit meiner Ma⸗

dam ſelbſt aus . Sie erwartet ſie dieſem

Nachmittag um 3 Uhr . Wo wir wohnen ,

wiſſen Sie ja ! Ich werde ſchon ein wenig

Achtung geben , daß Sie in keine unrechte

Thuͤre kommen . “ Und hiermit machte ſie ei⸗

nen Kniks und empfahl ſich.

L ' hielt die Stunde puͤnktlich , und So⸗

phie , ſo hieß das Maͤdchen , fuͤhrte ihn bei

ihrer Gebieterin ein . Dieſe lag in einen

reizenden Negligee auf einem Divan , mit ei⸗

nem Buche in der Hand . Sie ward uͤber⸗

raſcht und ſchien ganz und gar nichts von

den Beſuche zu wiſſen .
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„ Wer iſt der Herr , Sophie ? “ fragte

ſie .

Madame , verſetzte dieſe , es iſt der , dem

ich am heiligen Abend aus Verſehen das be⸗

wußte Packet gegeben habe . Da er Umſtaͤn⸗

de machte , die Sachen wieder heraus zu ge⸗

ben , ſo hielt ich fuͤrs beſte , ihn herzubeſtellen ,

damit Sie ſelbſt mit ihn ſprechen koͤnn⸗

ten .

„ Aber habe ich ihr denn das geheißen ?

erwiederte Madame PM“ “ . Die ganze Sache

iſt ja nicht einmal der Muͤhe werth , daß

man Worte daruͤber verliert . Es iſt mir in⸗

deſſen lieb , fuhr ſie fort , daß es der Zufall ſo

gefuͤgt hat , daß ich Ihnen unbekannterweiſe

eine kleine Gefaͤlligkeit erzeigen konnte . Iſt

es nicht Ihnen gefaͤllig , ſich ein wenig nie⸗

Nl
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der zu laſſen ? Ich bin das Leſen ohnehin

uͤberdruͤßig. “

Sophie ſetzte ihm einen Stuhl nicht weit

ü tt von dem Divan hin , gab ihm einen bedeu⸗

tenden Wink und ging zur Thuͤre hinaus .

L ' s wollte doch ſeiner Dame zeigen , daß

er in der feinen Lebensart kein Neuling war :

er ruͤckte ſeinen Stuhl ſo dichte als moͤglich

zu ihr hin , ergriff eine von ihren Haͤnden ,

druͤckte einen feurigen Kuß darauf , und ſagte

ihr eine Dankſagung vor , ſo gut er ſie nur

Suche zuſammenbringen konnte . Sie ſchien Beha⸗

23 5
Vdaß gen an ſeiner Manier zu finden und das gab

ihm Muth . Er verwandelte nach und nach

die demuͤthige Stellung eines Beneficiaten in

die zaͤrtlichere eines Anbeters , ſagte ihr eine

7 Menge Schoͤnheiten vor , lobte ihre Augen ,

ihre Naſe , ihr Haar , ihren Mund , ihre Zaͤh⸗

L2
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ne , ihr — weis der Himmel , was alles

mehr ? Jede ſeine Lobeserhebungen ward ſun

von einen ſanften Haͤndedruck begleitet , und fer

jeder wurde von ihr erwiedert . v.n

L “ ſchwamm in einem Meere von Won⸗

ne : Madame P“ *“ kam ihm mit jedem Au⸗ ſc0

genblicke reizender vor . Ihre Augen funkel⸗ luh

ten , ihre Wangen gluͤhten , ihr Athem wur⸗

de immer beklommener und kuͤrzer, und wenn *

auch keine Glocke gerade die Schaͤferſtunde NM.

ſchlug , ſo that es — ihr Puls . —

L“ * * war eben im Begriff , ſeiner Schoͤnen i

zu zeigen , daß er dieſe Uhr verſtehe , als auf

einmal Sophie im Vorhaus ein großes Ge⸗ 0

ſchrei erhob .

„ Wenn Sie einen aber auch ſo erſchrek⸗ f

ken ! “ ſchrie Sophie ganz laut . Muͤſſen Sie 60

denn ſo geſchlichen kommen ?
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„ Mein Mann ! ſagte Madame P “ und

ſprang auf . Er darf ſie ſchlechterdings nicht

hier finden . Kommen Sie geſchwinde , da in

den Tapetenſchrank ! “

„ Ih Maͤnnchen ! kam ihm Madame , welche

ſich wieder voͤllig gefaßt hatte , entgegen , wo

kommſt du denn ſchon ſo zeitig her ? “

Ich ſoll mit dem Leibmedicus M“ * nach

Ts fahren und da will ich mir meinen

Mantel holen .

„Liegt der Mantel nicht druͤben im gruͤnen

Zimmer Sophie ? frug Madame . “ “

Nein ſagte er , er haͤngt im Tapeten⸗

ſchranke .

„ Warte , ich werde dir ihn holen , ich be⸗

ſinne mich , ich habe verſchiedenes darauf ge⸗

haͤngt , du moͤchteſt ihn nicht gleich finden . “

Indem ſtand ſie auf , und ſiel ploͤtzlich die

EEFE
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Laͤnge lang auf die Erde . Herr Jeſus mein

Fuß ! mein Fuß ! ſchrie ſie jaͤmmerlich .
1

Ht . Y “ “ und Sophie ſprangen hinzu .
b0

Was haſt du denn , mein Gott , wie haſt du

denn das gemacht ?
4.

„ Ach ich bin mit dem Abſatz im Rocke

haͤngen geblieben . Mein Bein iſt gewiß zer⸗

brochen , ich kann nicht auf , helft mir auf den

Divan ! “ 150

Beide trugen oder ſchleppten ſie , ſo gut

ſie konnten dahin . „Waͤrſt du nur ſitzen ge⸗
1

blieben ! Ich haͤtte den verwuͤnſchten Man⸗

tel ſchon ohne dich gefunden , ſagte Hr . P * ⸗ fh

indem er ihr den Strumpf abzog und den 0

Fuß ſorgfaͤltig unterſuchte . “

L “ konnte alles dies in dem Tapeten⸗

ſchrank beobachten , worin zufaͤlligerweiſe ein

kleines Loch war . Er mußte die Gegenwart
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1 kein des Geiſtes und die Rolle der Madame Y “

bewundern , die ſie ſo treflich ſpielte , und haͤtte

uͤber den Anblick der ſchoͤnſten Wade beinahe

ſein Misgeſchick vergeſſen .

Hr . P * “ war wie alle Ehemaͤnner ſeiner

Art , das heißt , wie alle , die ihre Weiber

betruͤgen , und mehr aus Neid als aus Liebe

zufdu eiferſuͤchtig ſind , und ſie dann und wann

zu beſchleichen ſuchen , aͤußerſt gefaͤllig gegen

ſeine Frau : er wußte jezt nicht was er vor

aͤngſtlicher Zaͤrtlichkeit machen ſollte ,

Sie hoͤrte nicht auf zu wimmern , und

9 ſchrie nach einen Wundardt . Er verſicherte

ihr dagegen , der Fuß ſey nicht gebrochen ,

ſie muͤſſen ſich ihn nur hoͤchſtens verſtaucht

haben .

Waͤhrend L' “ dem Allem zufah , fiel ihm

die Geſchichte ein , die ihm ſein Freund von
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Hrn . M “ erzaͤhlt haͤtte, er machte ſeinen

Plan , und wollte der Dame auch ſeinerſeits 45

einen Beweis ſeines Erfindungsgeiſtes und af

Savoir faire geben . Der Schrank , worin er ie

ſtack , war nicht weit von der Thuͤr. Hr .

PYe“ kniete vor dem Divan , auf welchen ſei⸗ fil

ne Frau lag , und zwar in einer ſolchen .

Richtung , daß er ſowohl dem Tapetenſchran⸗

ke als auch der Thur den Ruͤcken zukehrte . te

Jezt oͤfnete er ganz leiſe die Thuͤre ſeines eil

Schranks , ſchluͤpfte heraus , und war in ei⸗

nen Nu an der Zimmerthuͤr, die er ſo oͤfne⸗ Ef

te , als ob er eben hereintrete . gen

Hr . P“ *“ ſah ſich um ; nun ! ſchnarchte er 00

ihn an , indem er aufſtand und ſich die Knie 6

abwiſchte , was iſt das fuͤr eine Art , ſo 5

ohne anzuklopfen in fremde Zimmer einzu⸗

treten !

22
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„ Ich bitte um Verzeihung ! erwiederte

L * ich habe angeklopft , aber es hat Nie

mand gehört .“ O ja , ich kenne das ſchon ,

wies dergleichen —

Werden Sie nicht beleidigend mein Herr ;

fiel ihn L* trotzig ins Wort . Ich habe mit

Ihnen unter vier Augen zu reden .

„ Mit mir unter vier Augen ? Was koͤnn⸗

ulehtte. te denn das ſeyn ? Vermuthlich eine —

eine — “

in ei Ja , ja eine Bettelei , die —nicht den beſten

öjre⸗ Effect in Gegenwart Ihrer Frau Gemahlin ma⸗

chen wird . Mit einen Wort , wollen Sie mich in

ein ander Zimmer fuͤhren , oder ſoll ich mich

hier meines Auftrags entledigen , erwiederte

ltt, ſo Hr . L “ s mit einiger Heftigkeit und warf

kiun Madame 9 einen bedeutenden Blick

zu.
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„ Nein lieber Mann ! Nein ſchrie ſie , in⸗ 0

dem ſie ſich den Fuß rieb . Bleib du hier ! N

Er ſoll dirs hier ſagen , was er dir zu ſagen 11

hat . “ W1

Ja , ſagen Sie es hier , ich habe keine 05

Geheimniſſe vor meiner Frau .
A.

Sie wollen es ? Gut ! Mir kann ' s einerlei 6800
ö ſeyn . Ich habe den Auftrag und die Voll⸗

600
macht , einer gewiſſen Sache wegen , mit Ih⸗

nen zu ſprechen , und zwar von dem Schnei⸗

der N “ “ erhalten . Es betrift , wie Ihnen er

vermuthlich bekannt ſeyn wird , ſeine . — den

Ji
2 Der Schneider N* * 2 ſiel er ihm ploͤtzlich

ins Wort ; belieben Sie doch mit mir in

1 Zimmer zu ſpazieren . Bei dieſen Wor⸗ 6

fnete er ſchon die Thuͤre des Nebenzim⸗ f
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L blieb aber ſtehen , wo er ſtand .

„ Nein ſagte er , ich gehe jezt keinen Schritt

von der Stelle . Sie haben mich vorhin

bruskirt ; jezt iſt die Neihe an mir ! Ihre

Frau Gemahlin kann ja ohnehin alle ihre Ge⸗

heimniſſe wiſſen , wie ſie eben verſicherten .

Ich ſage Ihnen alſo , daß die Tochter des

Schneiders N “ ihren Aeltern geſtanden

R

Ich bitte Sie recht ſehr , mein Herr , fing

er haſtig an , und legte L“ “ die Hand auf

den Mund . Kommen Sie nur mit in mein

Zimmer .

„ Nun , da komm ich hinter ſchoͤneGeſchich⸗

ten , hub Madame an und hielt ihr Schnupf⸗

tuch vor die Augen , um — ihr Lachen zu

verbergen . Ich Ungluͤckliche ! Alſo daß Maͤd⸗
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chen hat geſtanden ? Was hat ſie geſtanden ?

heraus damit ! ich will Alles wiſſen ! den

Es iſt nichts , Kindchen ! ſchrie Hr . Pæ , Rüt

indem er ihr die Hand kuͤßte; auf Ehre die!

nichts ! Ein Misverſtändniß , ſonſt nichts ! e

Sagen Sie mir , fuhr er fort , in demer ſich bir

zu L “ ⸗ wandte und mit einem ſprechenden Nun

Wink in ſeine Weſtentaſche grift — ob Sie E

hier nicht unrecht ſind . Nicht wahr , Sie me

wollten eigentlich nicht zum Director Y * 2 nut

denn der bin ich ! ſchi.

O! da bitte ich ſehr um Vergebung ! er⸗

wiederte L“ “ . Nein , mein Auftrag iſt an

einen ganz Andern .
10

Nun , das hab ' ich gleich gedacht , daß es

ein Irrthum ſeyn muͤßte! hat nichts zu be⸗

deuten ! Irren iſt menſchlich . Siehſt du, lie⸗

bes Kind ! —
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L“ “ empfahl ſich unterdeß und ward von

dem Hrn . Director begleitet . Vor der Thuͤr

druͤckte er ihn ſehr freundlich die Geldboͤrſe in

die Hand und dankte ihm tauſend Mal , daß

er ſeinen Wink ſo gut verſtanden habe . Das

waͤr ein verdammter Streich , wenn meine

Frau ſo etwas erfuͤhre ! Sagen Sie nur dem

Schneider , ich wuͤrde morgen zu ihm kom⸗

men , und alles , ſo viel als moͤglich in Ord⸗

nung bringen ; er ſoll nur keine Stadtge⸗

ſchichte daraus machen !

Wer war froher als L“ * “ ſich ſo uner⸗

wartet und dreifach gluͤcklich aus der doppel⸗

ten Verlegenheit gewunden zu haben !
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Der Mann , als Beichtvater ſeiner Frau —

und doch überliſtet .

Herr von S7 * , ein guter ehrlicher Schlag

von Landjunker in S “ “ , konnte nicht laͤnger

der Verſuchung widerſtehen , ſich waͤhrend der

Feldzügen der Kaiſerin Maria Thereſia eine

Bahne zur Ehre zu eroͤfnen. Er verließ ſeinen

Edelhof , ungeruͤhrt von den Thraͤnen ſeines

jungen Weibchens , und troͤſtete ſich mit dem

Gedanken , einſt als belohnter Held wieder⸗

kehren zu koͤnnen.

Er wandte ſich an ſeinen Oheim , der eine

der erſten Stellen in der kaiſerlichen Armee

bekleidete , und ward von ihn ſogleich bei ſein

Regiment agreirt . Es fehlte ihn nicht an per⸗

ſoͤnlicher Tapferkeit und er hielt ſich bei ver⸗

ſchiedenen Gelegenheiten ſo brav , daß er eine

Chll
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Charge und bald hierauf einen Ritterorden

bekam .

Die Vorſtellung , durch dieſen Titel uͤber

alle ſeine Nachbar wegſehen zu koͤnnen , die

muͤßige Zeit der Winterquartiere , bewogen ihn

einſt , ſich auſzumachen und in die Arme ſei⸗

nes Weibchens zuruͤck zu eilen .

Stolz jagte er ſeinen Landgute zu , und

empfand ſchon im Voraus die Fuͤlle der

Freude , die ihm der Augenblick , in welchem

er ſeiner Frau als Held und Ritter erſcheinen

wuͤrde, gewaͤhren ſollte .

Der arme Mann ! Anſtatt ſeine Frau ,

wie er ſicher glaubte , in ihrer einſamen Klau⸗

ſe mit dem Gebetbuch in der Hand zu finden ,

traf gerade eine zahlreiche und luſtige Gefell⸗

ſchaft benachbarter junger Herrn an , die ſich

alle moͤgliche Mühe gegeben hatten , das verlaſſe⸗
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troͤſten und zu entſchaͤdigen. Noch auffallen⸗

der war es , als er von ihrer Seite gar nicht

mit der Herzlichkeit , wie er ſich getraͤumt hat⸗

te , empfangen wurde , und ſie ſich es merken

lies , daß ſie ihm ſeine ſchnelle Zuruͤckkunft

gerne geſchenkt haͤtte.

Das ging dem Helden im Kopf herum .

Sollte ich waͤhrend meiner Abweſenheit Rit⸗

ter und Hahnrei zugleich geworden ſeyn ? ſo

waͤre dies , bei meiner Treu , um die Haͤlfte

zu viel — dachte er , und wollte Gewisheit

hieruͤber hoͤren; aber er wollte ſie aus ihrem

eigenen Munde haben , und da fiel ihm ein ,

daß es am beſten ſey , die Rolle des Beicht⸗

vaters bei ſeiner Frau zu ſpielen .
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Er wandte ſich an den Pfaffen und erhielt

fuͤr Geld und gute Worte alles was er ver —

r nicht langte .

Ganz fruͤh ſchlich er ſich an dem Tage ,

wie er wußte , an welchen ſeine Frau beichten

wollte , in die Kirche und nahm den Platz des

Beichtvaters ein . Sie , die wahrſcheinlich zu

eilen hatte , um noch vor Tiſche der Suͤnden⸗

laſt entledigt zu ſeyn , ließ ihn nicht lan⸗

ge warten , und fing an , das Regiſter herzu⸗

beten .

Erſt kamen die kleinen Vergehungen , dann

die großen .

„ Heiliger Vater ! fing ſie bei den leztern

an ! “ auch habe ich ſeit kurzer Zeit meinem

guten Mann ſehr oft die Treue gebrochen .

Ich habe mit ſehr vielen zu thun gehabt —

Ein Edelmann , ein Ritter , ein Prieſter

65 M
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„ Was , fiel ihr der Beichtvater ins Wort —

ſogar mit einem Prieſter ? ha , du Schaͤndliche ,

du Ehrvergeſſene ! mit wem glaubſt du zu

reden ? “

„ Mit einem eiferſuͤchtigen Ehemanne “ —

antwortete ganz gelaſſen die Liſtige , die ihres

Mannes Stimme ſogleich erkannte und Ge⸗

genwart des Geiſtes genug beſaß , ſich aus

dieſem Handel mit Ehren zu ziehen — „ der

es verdient haͤtte , das alles , was ich ge⸗

beichtet habe , wahr waͤre ! “

Ich ſah dich ja hereingehen , fuhr ſie ſort ,

und wuͤrde dich auch ohne dies an deiner

Stimme gleich erkannt haben . Halt , dacht ' ich

der muß angefuͤhrt werden und es iſt mir ge⸗

ungen . Ha , ha , ha ! Du willſt ein ſo klu—

ger Mann ſeyn , und kannſt dir meine Beich —

te nicht erklaͤren , daß ich , ohne im mindeſten
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die eheliche Treue zu brechen mit einem Edel⸗

mann , Ritter und Prieſter zu thun haben kann ?

Sieh , ich will dir das Raͤthſel loͤſen: Ehe⸗

mals warſt du ein bloßer Edelmann ; im Krie⸗

ge hat man dich zum Ritter geſchlagen , und

jezt ſtellt du ja einen Prieſter vor . Willſi du

nun noch eiferſͤͤchtig ſeyn ?

Beſchaͤmt verließ der uͤberliſtete Beichtva⸗

ter ſeinen Poſten , bat es ſeinen lieben Weib⸗

chen ab, und empfahl ſie ferner dem Schutze

der Heiligen .

Natali a

oder

die ſchrecklichen Folgen eines unbehnt⸗

ſamen Schritts .

Natalia war die einzige Tochter des Gra —

fen Alexanders N. Ihre Mutter war fruͤh

geſtorben , und ſie hatte bei einem gefählvol⸗

M 2
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len Herzen alle die Bildung erhalten , die die

große Welt , in der ſie lebte , zu geben pflegt .

Koͤrperliche Schoͤnheit , Geiſtesanmuth , Ver⸗

moͤgen und Stand , machten ihren Beſitz wuͤn⸗

ſchenswerth , und in einem Alter von achtzehn

Jahren warben viele der vornehmſten Maͤn⸗

ner ihrer Vaterſtadt , um ihre Hand . Nur ihr

Vater der bei einem großen Vermoͤgen , viel

Familienſtolz beſaß , verzoͤgerte noch die Wahl

eines Mannes fuͤr ſie , weil er ſein einziges

Kind gern vollkommen gluͤcklich , daß hieß

nach ſeinen Begriffen , ſo reich und vornehm

als moͤglich verheirathet ſehn wollte . Endlich

meldete ſich unter ihren Verehrern ein Major

von der Garde , ein edler Mann von großen

Anſpruͤchen und Hoffnungen , und der Vater

ſchien ſeine Wuͤnſche zu beguͤnſtigen . Aber

Nataliens Herz war nicht mehr frei . Ein
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Legationsſekretair , deſſen Bekanntſchaft ſie in

einer Aſſemblee bei dem ſchen Geſandten

gemacht hatte , ein junger liebenswuͤrdiger

Mann , eines ſolchen Beſitzes werth , hatte

laͤngſt ihr Herz gewonnen , und ſle fuͤhlte ſich

bei dieſer Liebe ſo gluͤcklich, daß ihr der Ge⸗

danke an jede andere Verbindung unertraͤglich
war . Ihm fehlte zur Bewerbung um Na⸗

taliens Hand nur der pergamentne Adel , und

dieß war bei der Denkweiſe des Grafen ſchon

genug , um ihn auf immer davon auszuſchlie —

ßen . Dieß wußten die beiden Liebenden wohl ,

darum machten ſie , keinen oͤffentlichen Ver⸗

ſuch dazu , ſondern hofften bloß auf guͤnſtigere

Zeiten , und ſchraͤnkten ſich auf einen zaͤrtli⸗

chen Briefwechſel ein , der durch eine Zofe

beguͤnſtigt wurde , und das Band der Liebe

Tzwiſchen zwei der edelſten Herzen immer
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feſter knuͤpfte. Faſt ein Jahr lang hatte die⸗

ſe Verbindung gedauert , waͤhrend welcher

Zeit ſie ſich nur ſelten an oͤffentlichen Orten

ſahen , als ſich der Major von der Garde um

Nataliens Beſitz bewarb , und vom Grafen

beguͤnſtigt , auf eine Erklaͤrung drang , die ſie

ſo lange zu verzoͤgern geſucht hatte . In die⸗

ſer mißlichen Lage fuͤhlte ſie zuerſt den

Wunſch nach einer muͤndlichen Unterredung

mit ihrem Geliebten , weil ſich in einer Minu⸗

te mehr als in zehn Briefen ſagen laͤßt. Lange

ſtraͤubte ſich ihr weibliches Zartgefuͤhl gegen

die Ausfuͤhrung dieſes Wunſches , aber Liebe

und Vertrauen auf die Reinigkeit ihres Her⸗

zens ſiegten . Sie beſtimmte ihm die Stunde

der Abenddaͤmmerung und die Lage ihres

Zimmers im zweiten Stock . Unbemerkt ſchlich

er ſich durch die Flur des Graͤflichen Hotels ,
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ging den bezeichneten Pfad und lag zu Nata⸗

lieus Fuͤßen. Sie hatten ſich lange nicht ge⸗

ſehen , und das wechſelſeitige Entzuͤcken war

deſto groͤßer. Scenen , wie dieſe , muß der Er⸗

zaͤhler nicht malen , denn wer nie geliebt hat ,

findet keine Wahrheit darin . Im Genuß der

feinern Freuden der Liebe , ſchwanden die er⸗

ſten Minuten des Wiederſehns , die fuͤr

das liebende Paar , ach ! nie wiederkehren

ſollten .

An eben dem Tage war der Major bei

der Cour von der Monarchin auf eine aus⸗

gezeichnete Art zum Oberſten und Ritter vom

Andreasorden ernannt . Er flog zum Grafen

und war froher uͤber ſein Gluͤck, als er ſonſt

vielleicht geweſen ſeyn wuͤrde , weil er Na⸗

taliens Weiblichkeit genug zutraute um den

Werth des Mannes , nach der Breite des
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Bandes und dem Schimmer des Sterns zu

meſſen . Er wurde mit offnen Armen empfan⸗

gen . Dem Grafen brannte der Wunſch , ihn

zum Schwiegerſohn zu haben , auf den Lip —

pen . Mein Wort , ſagt ' er , haben Sie ſchon .

Jezt eilen Sie zu Natalien , da Ihnen die

Kaiſerin ſelbſt die Waffen umgehaͤngt hat ,

mit welchen Sie ſiegen werden . Noch hab '

ich mein vaͤterliches Anſehn bei dem eigen⸗

ſinnigen Maͤdchen nicht gebrauchen wollen ,

und nun denk ' ich, wird ſie ſich nicht laͤnger

weigern , einem verdienſtvollen Manne ihre

Hand zu geben . Ohne die Antwort abzu⸗

warten fuͤhrte er ihn die Treppe hinan zu

Nataliens Zimmer . Ihr treues Maͤdchen , das

zur Sicherheit der Liebenden die Stiege be⸗

wachte , konnte ihnen kaum von dem unwill⸗

kommnen Beſuch Nachricht geben , als ſie
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ſchon den Fußtritt der Kommenden hoͤrten.

In dieſem kritiſchen Augenblicke flog Nata⸗

hn liens Auge aͤngſtlich im Zimmer herum , ob

ſie nicht ein Plaͤtzchen faͤnde, ihren Geliebten

zu verbergen , aber es fand ſich kein Mittel ,

n die ihre Ehre zu retten , als im Vorzimmer ein

bu, Kaſten , der zum Aufbewahren des Leinenge —

0 hab raͤths diente , und kaum groß genug war ei⸗

nen Menſchen aufzunehmen . Dennoch ſchmieg⸗

te ſich der Legationsſekretair hinein , weil kei⸗

linger ne Zeit zur Ueberlegung war und Natalia

ſchloß zitternd und faſt ohne Beſinnung hinter

abhu⸗ ihm zu. Jezt trat der Graf mit dem Ober⸗

0 „ ſten ins Zimmer . Sie wurden mit ſichtbarer

e0 des Verlegeuheit empfangen , und der Oberſt haͤt⸗

te in der That keinen unguͤnſtigern Zeitpunkt

fuͤr ſeine Herzensangelegenheit treffen koͤnnen,

denn Nataliens Verwirrung war ſo groß ,
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daß ſie nichts Zuſammenhaͤngendes von dem

verſtand , was er ihr ſagte . Der Graf nahm

dieß fuͤr ein gutes Zeichen , weil er es fuͤr

die Folge einer angenehmen Ueberraſchung

und fuͤr das erſte Wanken ihres Entſchluſſes

hielt , warf ſeiner Tochter einen guͤtigen, viel

bedeutenden Blick zu , und entfernte ſich , um

eine Erklaͤrung zu befoͤrdern , die unter vier

Augen fruͤher zu gedeihen pflegt . Es war

die peinlichſte Stunde ihres Lebens , in der

fich Natalia mit dem Manne allein befand ,

deſſen edle Liebe ſie nicht erwiedern konnte

und den ſie aus Gruͤnden abweiſen mußte ,

die ſie nicht ſagen durfte . Ihr Herz war

wie auf der Folter , ihre Verwirrung und

Aengſtlichkeit ſtieg mit jeder Minute , ſo daß

der Oberſt ſelbſt die angegebene Anwandlung

einer Unpaͤßlichkeit fuͤr wahr hielt , und ſich
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in Un mit der Bitte entfernte ſeinen Beſuch ein

andermal wiederholen zu duͤrfen , welches ihm 4

fir gern geſtattet wurde . Kaum war Natalia al⸗

lein , ſo flog ſie den Kaſten zu oͤfnen, der ih⸗

n ren Geliebten⸗verbarg . Sie ſchloß auf und

, biel fand ihn —erſtickt — ohne Zeichen des Le⸗

Jc un bens . Der ſchreckliche herzerſchuͤtternde An⸗

blick wuͤrde ſie zu Boden geworfen haben ,

Es vn wenn nicht der ploͤtzliche Gedanke an die noch

in dex ſchrecklichern Folgen dieſes Zufalls fuͤr ihre

bis jezt unbefleckte Ehre , entgegengewirkt ,

und die ſinkende Natur unterſtuͤtzt , oder viel⸗

mehr , wie geiſtiges Getraͤnk bei dem erſchoͤpf⸗

un ten Arbeiter thut , eine augenblickliche Span⸗

1g9d nung der Seelenkraͤfte bewirkt haͤtte. Sie

ſ dej äberſah mit kalter Vernunft , daß noch Hof⸗

nung ſey , den Vorgang der Welt zuverber⸗

gen , wenn ſich jemand faͤnde, der den todten
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Koͤrper bei Nacht in die Newa truͤge, und
itde

deſſen Verſchwiegenheit dieß Geheimniß an⸗
E0 f

vertraut werden koͤnnte. uf b

Ein treuer Kutſcher , der lange bei ihrem
10

Vater gedient und ihr immer viel guten Wil⸗

len bezeigt haͤtte, ſchien ihr ganz der Mann iler

zur Ausführung dieſes Plans zu ſeyn und es Edle
gluͤckte ihr auch , daß er fuͤr hundert blanke ſende
Rubel ſich dazu , unter dem Verſprechen einer kende

ewigen Verſchwiegenheit , bereitwillig finden u5

ließ. bat

Ihr gepreßtes Herz fuͤhlte auf wenige
ab

Augenblicke eine Erleichterung , als ihr Jwan Ciet

ſpaͤt am Abend meldete , daß er ohne von je⸗ en

mand bemerkt zu ſeyn , den Auftrag ausge — der

richtet habe . Ach ! die Arme hatte ſich ſelbſt Geh

nur getaͤuſcht . Mit dem erſten Gefuͤhl der nit

Sicherheit kehrte das ſchreckliche Bewußtſeyn nan
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10 mit den Quaalen der Verzweiflung zuruͤck.

Sie hielt ſich fuͤr das ungluͤcklichſte Geſchoͤpf

auf Gottes Erde , und ahndete nicht , daß es

noch eine Stufe des Elends gaͤbe, die ſie

bald betreten ſollte , und gegen welche ihr je⸗

Aum ziger Zuſtand beneidenswerth war . Der

Schlaf floh ihr angſtvolles Lager , und grau⸗

ſende Bilder der Phantaſie ſchreckten die ſin⸗

kende Natur wieder auf , ſo oft das Auge

3 aus Mattigkeit ſich ſchließen wollte . Ein Fie⸗

berſchauer ergriff ſie , als ſie um Mitternacht

ein Geraͤuſch an ihren Kammerfenſter hoͤrte.

W Sie glaubte die Geſtalt ihres Geliebten zu

ſehen , und es war ein Teufel — war Jwan

der Kutſcher , den ſie zum Vertrauten ihres

Geheimniſſes gemacht hatte , und der jezt

1 mit Huͤlfe einer Leiter in ihr Fenſter ſtieg ,

um von den ſchoͤnen Maͤdchen noch eine
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Lohn zu erpreſſen , welchen der Ungluͤckliche ,

den er ſo geheimnißvoll in die Newa trug ,

von ihr , wie er glaubte , genoſſen haben muͤſſe.

Schrecklich war der Kampf den ſie kaͤmpfte,

und die Wahl entweder verrathen zu ſeyn ,

oder zu bewilligen , was Iwan forderte , aber

die Nothwendigkeit gebot uͤber ihren Willen

und Iwan ſchied mit dem wiederholten Ver⸗

ſprechen , nun nichts weiter zu fordern .

Wenig Tage nach dieſer ſchauervollen

Nacht fiel das Feſt des heiligen Niklas

ein , an dem ſich die Ruſſen zu Ehren ihres

Schutzpatrons beim Trunk einer zuͤgelloſen

Freude zu uͤberlaſſen pflegen . Iwan feierte

den Abend dieſes Feſts in einer Tabagie nebſt

einigen Kammeraden bei berauſchendem Ge—

traͤnk. Halbtrunken ſprachen ſie von ihren

lihſc
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kiebſchaften , jeder ruͤhmte die ſeinige , aber

tuß Iwan verachtete alle gegen ſeine , und nann⸗

miſt. te unbeſonnen genug Nataliens Namen , um

ſich bei den rohen Haufen ein Anſehn zu ge⸗

1ſehh, ben . Unwillig üͤber die freche Verlaͤumdung

„ber ſprangen alle auf ihn zu, verlangten Beweis ,

Dilen und drohten ihm mit der Knute , die gewiß

E erfolgen wuͤrde, wenn ſie es dem Grafen an⸗

zeigten . Er ließ ſich aber nicht aus der Faſ⸗

ſung bringen , behauptete , er habe die Wahr⸗

Wüüm heit geſagt , und erbot ſich zum Beweiſe deſ⸗

Pae ſen ſeines Herrn Tochter zu zwingen , daß ſie

ſelbſt perſoͤnlich in ihren Zirkel kommen ſoll⸗

te , um ſein Anſehn uͤber ſie zu zeigen , indem

er ſich auf ſein ſchreckliches Geheimniß ver⸗

ließ . Man hielt ihn beim Wort , und er ging

nun zu dem armen Schlachtopfer des Ver —

haͤngniſſee. Mit niedergeſchlagenen Augen
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erſchien er auf ihrem Zimmer . „ Matuſchka , ( ein

Schmeichelmann der Ruſſen ) ſagte er ich habe

einen dummen Streich gemacht , aber dies ſoll

auch der letzte ſeyn , denn ich will gleich von dei⸗

nem Vater meinen Abſchied fordern und in ein

fremdes Land gehn , wo mich niemand kennt ,

nur dies eine mußt du noch thun , und dieſe

Nacht in die Tabagie an der Ecke der Million⸗

ſtraße kommen , um meinen Kammeraden zu zei⸗

gen , daß du Iwan lieb haſt . Sieh esiſt Nacht ,

und niemand kennt dich , alſo haſt du nichts zu

fuͤrchten , aber beim heiligen Niklas du mußt

kommen oder du magſt dich und mich ungluͤck⸗

lich . “ Mit derGleichguͤltigkeit eines Miſſethaͤters

hoͤrte ſie den Antrag ; denn ſie hatte ſich ſeit

jener Nacht ſchon auf die ſchrecklichſten Fol⸗

gen gefaßt gemacht , die daraus entſtehen , wenn

man einen Teufel in Menſchengeſtalt zum

Ver⸗

Uultt

Im

Fre

W.

Ir
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Vertrauten eines Geheimniſſes macht von

dem unſere Ruhe abhaͤngt .

Gut ſagte ſie , geh ' nur voran , ich werde

folgen . Unter Beguͤnſtigung der Nacht ſchlich

35
ſie ſich aus dem väterlichen Hauſe . Ihre

Seele bruͤtete ſchreckliche Gedanken , und ihr

WWaele Buſen verbarg ein Meſſer . Sie hatte nun

nichts mehr zu verlieren , nnd duͤrſtete am

Rande des Abgrundes , der ſich vor ihr oͤfne⸗

te , nach Rache . Mit unbeſchreiblicher Ent⸗

ſchloſſenheit und Kaͤlte trat ſie in das Zim⸗

mß mer , wo Iwan und ſeine Kammeraden zech⸗

ten . Alle ſtanden erſtaunt und ehrfurchtsvoll

bei dem unerwarteten Anblick auf . „ Nun

Iwan , da bin ich , ſagte ſie mit erlogener

Freundlichkeit , nun mußt du auch auf das

Wohl deines Mädchens noch eins trinken .

ullIn Friſch Kinder , laßt Euch nicht ſtören . “ Sie

N
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ſchenkte ſelbſt fleißig ein , und die erſtaunten

Ruſſen griffen nach dem Glas , und trunken

die Runde herum , bis das letzte Fuͤnkchen

von Beſonnenheit zu verloͤſchen begann . Da

nah ' te ſie ſich ihrem Henker , und ſtieß ihn

das Meſſer in den Leib , daß er aufzuckte und

verſchied . Ein ſchrecklicher Tumult im Zim⸗

mer , der ſich weiter verbreitete , holte die

Wache herbei die am Niklas Abend zur Si⸗

cherheit durch alle Straßen patroullirt . Man

uͤberlieferte das edle tiefgeſunkne Maͤdchen

den Haͤnden der kalten gefuͤhlloſen Gerechtig⸗

keit und ſie buͤßte blutend unter der Knute ei⸗

nen unbehutſamen Schritt ihres Lebens , ohne

welchen ſie ſelbſt gluͤcklich geweſen ſeyn , und

einen edlen Mann gluͤcklich gemacht haben

wuͤrde.

(i6
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Ein untteiles Weib veranlaßt einen

Mord⸗

In einer Stadt in der Wetterau lebte ein

* Metzger , ( Schlaͤchter ) , der eine ſehr ſchoͤne

Frau hatte , in die er ſterblich verliebt war .

Aber ungluͤcklicher Weiſe fuͤhlte dieſe Frau

n mehr Neigung fuͤr einen andern jungen huͤb⸗

ſchen Mann , und erwiederte die Liebe ihres

Gatten nicht ſo zaͤrtlich , wie dieſer es

Nn wuͤnſchte .

Der Mann verdoppelte ſeine Gefaͤlligkei⸗

ten gegen das untreue Weib ; es war um⸗

lte ei⸗ ſonſt . Er drohte — kurz , et wandte Alles

an , um ſie von jener Neigung zuruͤckzubrin⸗

115 gen ; alles vergebens , ſie ließ von ihrem

Buhler nicht !

Er nahm endlich als Schlächter ſeine

Partie , und beſchloß — ſeinen Rival ermor⸗

N 2
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den zu laſſen . Er fand bald einen Mann ,

der ſich ohne weitere Umſtaͤnde hierzu ver⸗

ſtand ; dieſer ließ ſich funfzig Gulden zahlen

und erſchoß den Nebenbuhler .

Der Moͤrder entfloh nach Holland , ward

aber durch Steckbriefe verfolgt , und zu Am⸗

ſterdam auf einem Schiff , mit welchem er

eben nach Oſtindien abgehen wollte , in Ver⸗

haft genommen . Er ward nach dem Ort der

That zuruͤckgebracht , und auf die erſte Frage

des Gerichts : ob er den Mord begangen ha⸗

be ? geſtand er mit der groͤßten Gleichguͤltig⸗

keit ſo fort die That mit allen Umſtaͤn⸗

den .

Die Richter erſtaunten uͤber ſeine Unbe⸗

fangenheit . „ Wie ſo , meine Herrn ! “ fagte

dieſer dreiſte , kluge und entſchloſſene Kerl .

„ Ich bin meines Handwerks ein Jaͤger , und—
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habe unter —ſchen Jaͤgercorps geſtanden ;

der Fuͤrſt miethete mich , Menſchen zu ermor⸗

den , und ich ging mit nach Amerika . Hier

bekam ich taͤglich ſechs Groſchen , und ich ha —

be manchen Tag acht bis zehn Menſchen da⸗

fuͤr erſchoſſen , die mich und meinen Fuͤrſten

ſo wenig angingen , als der Mann den ich

hier im Lande erſchoſſen habe . Fuͤr dieſen

Einen aber bekam ich 50 Gulden , und ich

begreife nicht , warum ich das nicht anneh⸗

men ſollte , da ich doch fuͤr ſechs Groſchen 8

bis 10 Menſchen ermordet , und mir niemand

deshalb je einen Vorwurf machte .

Das dieſen Mord verurſachte Weib nahm

natuͤlich von dieſem Raͤſonnement keine

Notitz ; ſie mußte nun einmal ihren Buhler ,

der zum Schwerdt verurtheilt wurde , ver⸗

geſſen .
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Die Leſer moͤgen beurtheilen , ob in der

Denkungsart dieſes Menſchen Konſequenz oder s

Unſinn war ? ʒ — der

0

ſi0
Die liſtige unterhändterin ,

bel

Der Hr . v. Ke⸗Lieutenant im Regiment W0

L. z. B' everliebte ſich in die ſchoͤne junge

Frau des — Raths u “ “ . Er hatte ſich ihr
mi

zwar an öffentlichen Orten , in Gaͤrten und 10
auf Promenaden bemerklich gemacht ; aber er

ö
ſah ſie nie allein , weil ſie nie anders als in

Begleitung ihres Mannes ausging . Er trab⸗

ſe ſehr oft bei ihrer Wohnung vorbei . Ma⸗

dam war aber nie zu ſehen ; ein Maͤdchen ſaß

gewohnlich am Fenſter und arbeitete . Dieſe

verſtand ſeine Winke und kam einſt herab an

die Hausthuͤre . 60
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in deR „ Was iſt ihnen gefaͤllig , mein Herr ? “

frug Hannchen , ſo hieß das Kammermaͤdchen

der Madame U * .

Ich habe Ihnen recht etwas Wichtiges zu

ſagen , ſchoͤnes Kind ! Aber Sie muͤſſen mir

verſprechen , daß ich keine Fehlbitte thun

Inet werde .

„ Nun , warum nicht , erwiederte Hannchen ,

mit dem freundlichſten zaͤrtlichſten Blicke ,

wenn es meiner Ehre nicht zu nahe iſt . “

Im geringſten nicht , ſcharmanter Engel !

Sie ſollen mir blos den Gefallen thun , und

mich bei ihrer Frau empfehlen .

„ Bei meiner Frau ! was wollen Sie denn

bei der ? “

10 Sie ſprechen — nur auf einen Augen⸗

blick .
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„ um Himmelswillen , das koͤnnen Sie nicht. 1

Madame kann und darf Sie nicht ſprechen . J0

Was denken Sie dann . Sie ſind Ihr ja U

auch gar nicht bekannt . “ d46

O ja ! ſie kennt mich ſchon ; fagen Sie iht hibt

nur der Herr waͤr' s , der ihr neulich im K* ⸗

Garten aus Verſehen auf das Kleid getreten
nich

hätte .

„ Nein , nein , das geht nicht an ; der Hert

iſt ſo ſchlimm und wenn er ſo etwas von mir 5

erfuͤhre — Gott bewahre ! Nein ! “ 16

Aber liebes Kind , ſeyn Sie doch nicht
13

wunderlich — ich will ja weiter nichts , als
35

Madame nur auf einen Augenblick ſprechen , 9

das iſt doch nichts Boͤſes . — Ich werde

gewis —
10

Madame thut das nicht , das weis ich
ſchon !

er
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Aber machen Sie doch erſt den Verſuch ;

Ich werde gewis — hier haben Sie meine

Hand , nicht undankbar ſeyn . — Sie ſollen

das ſchoͤnſte Kleid was Sie nur wuͤnſchen

haben — und wenn —

„ Ich bitte recht ſehr , ich werde von Ihnen

nichts nehmen , wenn ichs auch thaͤte . “

Das wird ſich ſchon finden — kleiner En⸗

gel . — Sagen Sie nur Madame ich koͤnnte

nicht ruhig ſeyn , ich muͤßte ſie ſprechen .

Morgen Abend um 7 Uhr bin ich wieder hier ,

um eine erwuͤnſchte Antwort von Ihnen zu

empfangen .

„ O warten Sie , das werde ich Madame

ſagen , lispelte Hannchen ganz zaͤrtlich , als

er ſie zum Abſchied kuͤßte, und huͤpſte die

Treppe hinauf . “
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Hannchen ſaͤumte nicht lange , ſich ihres

geheimen Auftrags zu entledigen . „ Es iſt

wirklich ein ſchoͤner, liebenswuͤrdiger Herr ;

o, er bat ſo innig , ſo flehend , daß ichs Ih⸗

nen ſagen moͤchte. Dabei ſcheint er reich zu

ſeyn . Sie haben ja ſo immer Verdruß mit

dem Herrn , wenn er etwas an Sie wenden

ſoll . “

Wohl wahr , liebes Kind , ich muß mich

uͤber jede Kleinigkeit aͤrgern , die ich von ihn

haben will ; ich kann faſt gar nichts mehr

von ihm erhalten , und doch braucht man

taͤglich etwas Neues ; er iſt entſetzlich aufs

Geld , und er wird immer geiziger . Sonſt
war er gar nicht ſo , du weißt , wie ich ihn

liebte , ich haͤtte keinen andern qnſehen koͤn⸗

nen , vielweniger —

eine

lich
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O die Maͤnner , die Maͤnner ! wenn ſie

einen nur erſt haben , dann iſts mit ihrer

Liebe vorbei ! Und glauben Sie denn , liebe

Madame , daß nicht alle ihre Schliche ha⸗

ben ? er wirds Ihnen nicht ſagen , wenn er

hier und da ſo ein klein Romaͤnchen ſpielt .

Daran zweifle ich freilich nicht , aber be⸗

denke nur Hannchen , wenn ers erfuͤhre , daß

ich den Fremden geſprochen haͤtte !

Dafür laſſen Sie mich nur ſorgen ; er ſolls

gewiß nicht erfahren , kein Menſch ſolls er⸗

fahren . Sind Sie dann nicht ganz ſicher,

wenn er in der Loge iſt ? Morgen Abend

kommt der junge Herr wieder , ich habe ihm

verſprechen muͤſſen, Antwort zu ſagen . Wiſſen

Sie , wie ichs machen werde ? ich werde ihm

antworten , daß Sie ſich auf nichts einlaſſen
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wollten — und dann geb ' ich wieder etwas bei

Hoffnung , damit er deſto mehr verſpricht . a

Am andern Abend fand ſich Hr . v. K* ⸗ fle
richtig ein , und Hannchen ließ ihn nicht lau⸗

ge warten . Tauſend Dank in Voraus , ſchoͤn⸗ 6

ſtes Kind , daß ſie Wort halten . Sie bringen

mir gewiß gute Nachrichten nicht wahr ?

„ Nicht die beſten ! Meine Madame iſt heu⸗

te ſehr verdruͤslich . “

Warum denn das ?

„ Ach wenn Sie wuͤſten , der Herr iſt ſo

ſchlimm gegen ſie ; er iſt ſo geizig , und macht

iedesmal Spektakel , wenn er zu ihren Putz
Geld hergeben ſoll . Madame geht in vor⸗

nehme Geſellſchaften , und muß ſich ihrem

Stande gemaͤß kleiden . “

Da wollen wir Rath ſchaffen . Sagen
Sie mir nur liebes Kind , haben Sie denn
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bei Ihrer Madame den Auftrag von mir

ausgerichtet , und wie hat ſie ihn aufgenom⸗

men , was darf ich hoffen ?

Sie hat von Ihnen mancherlei geſprochen ;

Sie kennt Sie recht gut , und glaubt , daß ſie

ein rechter artiger Herr ſind ; aber Ihre Bit⸗

te hat ſie Ihnen rund abgeſchlagen Ich bin

nun ſchon drei Jahre , ſeit ihrer Verheira —

thung , bei ihr , ſie hat ſchon manches Unan⸗

genehme von den Herrn ausgeſtanden ; aber

daß ſie ſich nie mit einem andern eingelaſ⸗

210 ſen , das kann ich Ihnen zuſchwoͤren . Sie

iſt gar nicht ſo —

Auf Ehre , liebes Seelenmaͤdchen , ich will

W
ſie nicht dem geringſten Verdruß ausſetzen ;

ſie ſoll mir nur einen Augenblick goͤnnen,

wo ich ſie allein ſprechen kann ; iſt dies hier

im Hauſe nicht moͤglich , ſo ſoll ſie mich
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wiſſen laſſen , wo wir uns an einen dritten

Ort treffen koͤnnen.

Was denken Sie denn mein Herr ! Ma⸗

dame ſoll ſich zur Stadtgeſchichte machen ; ſo

was wird leicht verrathen ; Nein , dazu wird

ſie ſich um alle Welt nicht verſtehen Iſt es

moͤglich, daß ſie Sie ſprechen koͤnnen, ſo muß

es hier in unſerm Hauſe geſchehen , wenn der

Herr nicht da iſt , und dann waͤren Sie ge⸗

wis der erſte , den man ſo etwas erlaubte .

O wenn ich doch einmal ſo gluͤcklich ſeyn

koͤnnte! hoͤren Sie liebes Kind , Sie ſind ein

geſcheutes , kluges Maͤdchen ; Sie vermögen
gewis recht viel uͤber Ihre liebenswaͤrdige

Gebieterin . Verſichern Sie Ihr , daß ich ihr

allen Verdrus , den ſte jezt oft mit Ihrem

Manne hat , erſparen werde ; ſie ſoll al

E

nll
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U
haben , was ſie wuͤnſcht . Das ſind fuͤr mich

nur Kleinigkeiten . “

Da ſind Sie weit links , lieber Herr ,

wenn Sie glauben , daß Madame von Ihnen

etwas nehmen werde ; Sie wuͤrden Sie da⸗

durch entſetzlich beleidigen . Wenn Sie Ih⸗

nen ſpricht , ſo geſchieht es blos weil Sie

Ihr gefallen .

O wenn ich das hoffen duͤrfte ! —

„ Meine Madame erinnert ſich noch genau

des Vorfalls in K * Garten und ſo viel ich

bſeh merke , misfallen Sie ihr wenigſtens nicht !“

d ein Maͤdchen du machſt mich raſend vor Freu⸗

mögen de ; (er wollte ſie hierbei umarmen ) .

Sein Sie doch artig man koͤnnte uns

hier belauſchen ; —

Ich verlaſſe mich auf Sie , ich werde ganz

Ihrem Nathe folgen ; freilich wuͤrde es ſich
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nicht ſchicken , wenn ich Madame etwas an⸗ j

bieten wollte ; beſſer maͤr es , daͤcht' ich, wenn ˖

ſie es ihr zuſtellten , was meinen Sie ? 1

Nun , vielleicht ging es auf die Art eher 9

an , aber ich kann Ihnen mit Gewißheit nichts 0

verſprechen . Kommen Sie nur morgen ſ

Abend um dieſer Zeit wieder , ich will mein
9

Moͤgliches thun . 6

Ich werde Ihr ewiger Schuldner bleiben , 1

lieber Engel ! jezt dieſe Kleinigkeit zum vor⸗ 10

laͤufigen Beweiſe meiner Dankbarkeit . Hier⸗ 1˖
mit druͤckte er ihr fuͤnf Friedrichsd ' or in die

1

Hand .
9

Haͤtte es auch noch weit mehr Muͤhe koſten f

ſollen , als es wicklich der Fall war , Madam

zu einen Tete a Tete mit den Hrn . v. K“ “

zu uͤberreden , ſo wurde Hannchen den Plan

doch durchgeſetzt haben . Sie wuſte von dem

jun⸗
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jungen Manne ſoviel ſchoͤnes und liebens⸗

wuͤrdiges zu erzaͤhlen , daß Madame ganz be⸗

zaubert wurde , und daß ſich ſogar zu ihren

geheimen Wänſchen eine Art von Eiferſucht

geſellte , denn es ſchien als wenn Hannchen

ſelbſt verliebt in ihn waͤre. Der eigenſinnige ,

gebieteriſche und geizige Herr Gemahl hielt

vollends den Vergleich mit dem ſo zaͤrtlichen

nach Liebe ſchmachtenden Hrn . v. K88 gar

nicht aus . Es ward beſchloſſen , wenn beide

morgen Abend allein waͤren , ſo ſollte der

Herr heraufgelaſſen werden . Der Jufall be⸗

guͤnſtigte dieſen Plan . Der Herr Gemahl

mußte gerade am andern Tage bei einer ge⸗

wiſſen Feierlichkeit in der Loge zu den drei ? ⸗

erſcheinen . Der Herr v. K* “ fand ſich zur

beſtimmten Zeit ein , und ward nun von

Hannchen ohne weitere Umſtaͤnde in Schlaf⸗

O
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gemach der Madame geſuͤhrt . — Den wei⸗ let

tern Erfolg dieſes Romans , woruͤber die naͤ⸗ 1

here Borichte fehlen — werden ſich die Leſer cbe
ſelbſt zu ergaͤnzen belieben . f

Klagen eines unglücklichen Ehemanns . Köe
Mein Vater war vierzig Jahre Landpre⸗ we

diger an dem Orte , wo ich es jezt bin , und W8

beſaß , wie ich eine der eintraͤglichſten Land⸗ a

pfarren . Eintraͤglich iſt ſie beſonders durch unt

den Pfarracker ; der Boden iſt nicht der beſte ſch
aber auch nicht der ſchlechteſte , und durch Kö

meines Vaters oͤkonomiſche Kenntniſſe und ler
durch ſein beſtaͤndiges Streben , ſie anzuwen⸗ be
den , brachte er es ſo weit , auch vor ſolchen

Nachbarn , die an ſich beſſern Boden beſaßen, l

beſſere Erndten zu haben . Sein Viehſtand her
war der ſchoͤnſte, ſein Huͤnerhof der bevoͤl⸗



211

dai
kertſte und ſeine Fiſchteiche waren immer

r .
wohl beſetzt . Er aß gern einen guten Biſſen ,

le leſt aber er konnte es auch , denn er gewann ja

faſt alles durch ſeine eigene Induſtrie .

Meine Mutter hatte das Lob eine ſehr gute
13

Koͤchin zu ſeyn und die herzliche Liebe , mit

unn welcher ſie immer meinen gutem Vater zugethan

Iu, 10 war , machte ſie dazu . Sie verſtand ſich dar⸗

auf , Verdienſte zu erkennen und zu ſchätzen

dutch und bei einem ſolchen Weibe belohnt ſichs

ſchon der Maͤhe , Verdienſte zu haben . Kein

durch Koͤnig wird ſo herzlich bedient , als mein gu⸗

E und ter Vater , denn eheliche und kindliche Liebe

bediente ihn .

Meine Schweſtern raffirirten ſchon fruͤh,

nach dem Beiſpiele ihrer Mutter , aus zuſpaͤ⸗

hen , was ihm wohl Vergnügen machen

moͤchte, und wenn Kuͤchenberachſchlagangen

O 2
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gehalten wurden , ſo war nicht ſowohl die

Rede davon , was vorraͤthig und am bequem⸗

ſten zubereitet ſey , als vielmehr was der Va⸗

ter gern aß. Kam er ermuͤdet heim , ſo lag

ſein Nachtzeug bereit und alle Haͤnde wett⸗

eiferten , ihm Bequemlichkeit zu verſchaſſen⸗

Kleidete er ſich an , ſo ward jedes Kleidungs⸗

ſtuͤck gemuſtert , ausgekehrt und zurechtgezo⸗

gen , denn alle wußten , daß er ſehr anf ſau —

beres Weſen hielt , und gern gut angezogen

war .

Wir Knaben , von denen ich der juͤngſte
bin , wollten uns nicht uͤbertreffen laſſen ; auch
wir ſannen fruͤh darauf haͤusliche Gluͤckſelig⸗

keit zu vermehren . Unſer Dohnenſtrich lie⸗

ferte im Herbſte Kramtsvoͤgel , unſer Angel

im Sommer manches Gericht Fiſche , und da

ein jeder ſein eignes Gaͤrtchen hatte , ſo ge⸗
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ſoſ k lang es uns bisweilen , ein Gericht Salat ,

junge Erbſen oder Mondradieſen fruͤher zu

liefern , als der große Garten ; oder wir uͤber⸗

„ſo lag raſchten unſere Aeltern mit einer Schuͤſſel

wilder Erdbeeren , wenn man ſie noch gar

nicht erwartete .

tgen Kurz , wir machten eine ſehr glüͤckliche

imſuu Familie aus , und waren dafuͤr bekannt .

Gute Leute beſuchten uns gern , und ſie ka⸗

men uns nie ungelegen , denn um Fremde

war in der Haushaltung nichts abgeaͤndert .

Dagegen uͤberliefen uns ſchlechte Leute deſto

weniger , weil einem ſchlechten Menſchen bei

meinen graden Vater , der alle Dinge gern

bei ſeinen wahren Namen nannte , gar nicht

wohl war . Am uͤbelſten befanden ſich bei

ihm die Modepuppen ; reinlich und auch zier⸗
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lich ſey das Weib gekleidet , pflegte er zu ſu⸗

gen , nur nicht geckenhaft .

Unſere weibliche Hausgenoſſenſchaft war

in der That mit Geſchmack gekleidet , aber

außerſt einfach . Meine Schweſtern gefielen

allgemein , ob ſie gleich nicht nach der Mode

ſondern gefaͤllig und ſehr reinlich angezogen

waren ; ſie gefielen , weil ſie von Geſundheit

ſchoͤn waͤren und fein von allem mitſprechen
konnten . In den Feierſtunden ward haufig gele⸗

ſen , was aber geleſen ward , waͤhlte mein Vater ,
der alle Buͤcher zuerſt las , und ſie dann mei—⸗

ner Mutter zu leſen gab . Fand das Buch

beider Beifall nicht , ſo kam es an kein Kind ;
fand es aber Beifall , ſo ward es nicht blos

allgemein geleſen , ſondern auch bei Tiſche

darüber geſprochen , und nun war der Inhalt
auch behalten und benutzt . So waren z. B.
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·Nſe neben den Studium der Naturgeſchichte , der

Benutzung und Veredlung der vornehmſten

it nyr Produkte , Reiſebeſchreibungen ein gaͤngiger

u, ahn Artikel in unſerm Kreiſe ; ſpielend lernten

gln wir durch ſie Geographie , Menſchen und

NMe Sitten kennen , daruͤber urtheilen und das

Gute nuſerer Lage ſchaͤtzen und lieben . Ge⸗

dichte und Schauſpiele kamen wenig uͤber

Mrechel unſere Schwelle , und von RNomanen nur

Richardſons Klariſſe und Grandiſon .

Ein ganz geſchickter Kandidat war unſer

n neit Hauslehrer , aber die Erziehung behielten ſich

Buch unſere Aeltern ſelbſt vor . Gern waren ge⸗

ſchickte und wißbegierige Kandidaten bei uns ,

weil mein Vater nicht blos ein Gelehrter ,

90 ſondern auch ein praktiſcher aufgeklaͤrter Mann

war , eine auserleſene Bibliothek beſaß , und

als Kanzelredner viel galt⸗
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In dieſem Paradieſe lebte ich bis zum

vierzehnten Jahre ; aber nun mußte ich in die

Stadt . Vor Wee laͤndlichen Roſte , pflegte

mein Vater zu ſagen , kann ich die Jungen

doch nicht ſchuͤtzen , ſie muͤſſen abgerieben

werden , und es lernt ſich auch beſſer , wo ſie

Aafmunterung finden , und zum Nacheifern

angereizt werden . Mein Vater war mit mei⸗

ne Fortſchritte auf dem Gymnaſium zufrieden ,

aber nicht mit meinem Verlangen , früͤh auf die

Univerſität zu gehen . Er hielt viel auf alte

und neuere Sprachen und ließ mich auch

Mufk lernen , welche nach ſeiner Meinung
fuͤr einen Prediger unentbehrlich ſey. An

beſchaͤftigungen fehlte mir ' s alſo nicht , bis

nach zuruͤckgelegten 22 Jahre , wo ich mit

dem ausdruͤcklichen Bedeuten nach der Uni⸗

verſität geſchickt wurde , daß ich höoͤchſtentz
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zwei Jahr da bleiben ſollte . So gern ich

auch noch eine Zeitlang mich dort aufgehal⸗

ten , ſo unabaͤnderlich war der Beſchluß mei⸗

nes Vaters , und ich durfte auch nicht einen

Monat uͤber die beſtimmte Zeit laͤnger bleiben .

Nun war ich wieder zu Hauſe , aber ich

hatte keinen rechten Sinn mehr fuͤr unſere

haͤusliche Gluͤckſeligkeit ; auch war ' s nicht

mehr wie ehemals . Meine Geſchwiſter wa⸗

ren ſaͤmmtlich weg , und verſorgt , und mei⸗

nen Vater hielt ich fuͤr graͤmlich . Er wie⸗

derſprach gern , ohne Wiederſpruch vertragen

zu köͤnnen , und da ich mich denn doch auch

fuͤr einen Menſchen hielt , der was wußte ,

und vom Neuen mehr , als er ; ſo vertheidigte

ich vielleicht nicht immer meine Meinung mit

derjenigen Unterwuͤrfigkeit , die er verlangte .

Er glaubte mich immer noch gaͤngeln zu muͤſ⸗
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ſen , und ich glaubte den Gaͤngelbande ent⸗ In0

wachſen zu ſeyn . Hintennach ſah ichs frei⸗ w0

lich wohl ein , daß er oͤfterer Recht hatte , 51

als ich , aber damals ſchrieb ich ſeine Diſcre⸗ 9en
panzen blos auf ſein graͤmliches Alter , und ſtä

achtete , wie alle junge Windbeutel , mehr tert

auf meine Afterweisheit , als auf die Erfah —⸗ U

rung des Alters . Mein Vater predigte z. B. f0

taͤglich von der Gluͤckſetigkeit vor , die ſich ſpl
ein weiſer , genuͤgſamer Landprediger , der zu da

leben hat , verſchaffen kann ; ich aber hielt 0

mich in meiner jugendlichen Selbſtſchaͤtzung f

fuͤr das platte Land , und den mir veraͤchtlich ge⸗ 00

wordenen Bauer zu gut , und zog das Stadtle⸗ 0
ben unendlich vor , wo man , meiner damaligen 0

Meinung nach, meine Gaben und Geſchicklich⸗ 10
keit am beſten zu ſchätzen verſtaͤnde . Mein 6

Vater hatte ein junges , allerliebſtes , laͤndlich
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unſchuldiges Maͤdchen , das mit uns verwandt

war , zu ſich genommen , und meine Mutter

Nh
hatte Lischen ſo ganz nach ihrer Hand gezo⸗

gen . Lischen war ein anſpruchloſes, ver⸗

ſtaͤndiges Maͤdchen , ganz ſo , wie meine El⸗

* tern ſie ſich zogen ; aber ſie hatte keine Stadt⸗

manieren , nicht den feinen , ſchaͤkernden , nichts⸗

18 ſagenden Ton , und ſprach mehr die Buͤcher⸗

fſ ſprachen , als den faden Jargon der Stadt —⸗

1 daͤmchen. Mir kam' s vor als habe ſie mein

Vater fuͤr mich gewaͤhlt und erzogen , wenig⸗

ihung ſtens paßte immer das Bild , das mein Vater

ge⸗ von einer Frau entwarf , mit der ein Land⸗

Wüu prediger gluͤcklich ſeyn muͤßte, auf Lischen ,

Aigen ob es gleich auch auf meine Mutter und mei⸗

ne Schweſtern , die mit Landpredigern ver⸗

heirathet waren , paßte , welches ich aber da—

mals nicht einzuſehen fuͤr gut fand . Es kam
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mir auch oft vor , als ginge mein Vater da⸗

mit um , mich als Adjunctus ſich beiſetzen zu

laſſen , ich aber ſahe das fuͤr eine meiner

Freiheit gefaͤhrliche Schlinge an , und bezeig⸗

te meine Abneigung , ſo oft ſich Anlaß dazu

fand , und achtete nicht darauf , daß ich mei⸗

nem guten Vater wehe that .

Die Sache hieng eigentlich ſo zuſammen .

Ich ging wenigſtens die Woche einmal in

die Stadt , um mich mit meinen Schul - und

Iniverſitaͤts Freunden fuͤr die Langeweile zu

entſchaͤdigen , die ich auf dem Lande hatte ,
und gewoͤhnlich beſuchte ich dann auch das

Konzert . Man hielt mich für einen guten

Floͤtenſpieler , man klatſchte mir Beifall , und

ich war eitel genug , mir alle Muͤhe zu ge⸗
ben , mich dieſes Beifalls immer wuͤrdiger zu

machen , ſelbſt mit Zuruͤckſetzung noͤthiger

Et
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Studien . Ich ſang nicht ſchlecht , und das

feine Stadtpubli : um erzeigte mir oft die mich

kitzelnde Ehre , mich zum Singen aufzufor⸗

dern . Ein gewiſſes Duet zweier Verliebten ,

ward damals oft verlangt ; auch ich ſang es

mit einem Maͤdchen , das meinen Augen wohl

gefiel . Wir ſangen beide mit Empfindung ;

ich mit immer wachſender Liebe , und mein

Maͤdchen ſchien mir daſſelbe zu thun , das

5 Publikum hielt fuͤr Kunſt , was doch nur Na⸗

101 tur war , und konnte nicht muͤde werden , uns

zu applaudiren . Meine Geliebte war die

15 Tochter eines buͤrgerlichen Gebeimenraths ,

aus einem Hauſe , wo es vornehm herging ,

nd wo man mit dem Adel wetteiferte , und der

9 Geheimerath galt fuͤr ſehr reich . Sein Sohn

1 war mein Univerſitaͤtsfreund ; ich hatte ihn

aber vernachlaͤſſigt , weil er mir zu vornehm

‚
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that ; jezt aber ſpann ich den Faden unſerer l

Bekanntſchaft wieder an , um mit meiner 6

Goͤttinn doch wenigſtens bisweilen unter ei⸗ ni

nem Dache zu ſeyn . Ich ward beſſer aufge⸗ n

nommen , als mich ' s meine Schuͤchternheit b0

hatte erwarten laſſen ; es war mir gar nicht wa

ſchwer , meine Angebetete zu ſehen , und ehe Uf

14 Tage vergingen , hatten wir uns ewige de

Liebe geſchworen . Ich hatte Urſache meine let
Schwaͤche vor meinem Vater zu verbergen , 10

und meine Louiſe gab daſſelbe vor ; wir wa⸗ ſch
ren alſo ſehr geheim , und um deſto gluͤckli / wi

cher , wenigſtens ich. Keiner meiner Freunde N

argwoͤhnte meine Liebe , und doch glaubte ich

immer , daß ſie mir jeder von der Stirn her⸗

abblaſen koͤnne. Kam alſo einmal das Geſpraͤch E

auf meine Louiſe , und ſprach man von ihrer m

Tugend zweideutig , ſo ſah ich das als eine
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Neckerei an , durch welche man mir mein

n Geheimniß entreißen wolle , und ich huͤtete

mich ſehr , mein Maͤdchen zu vertheidigen , noch

auiz mehr aber , an das zu glauben , was ich fuͤr

boshafte Verlaͤumdung hielt . Der Koncertmeiſter

nicht war nun ſchon mein Freund geworden , ich war

oft bei ihm , auch beſuchte er mich fleißig auf

dem Lande . Ich liebte ihn , weil er jede Ge⸗

legenheit benutzte , don meinem Maͤdchen , als

ſchon lange , ſie war ſeine Schuͤlerin , und

wir Verliebte machten ihn bald zu unſern

von einem Engel zu ſprechen ; er kannte ſie

Vertrauten . In ſeinem Hauſe trafen wirunde

1 10 uns , er beſorgte unſere Briefe , und unterließ

nichts , unſere Liebe in Gluth zu erhalten .

rich Er hatte mir z. B. Gott weis , wie ? abge⸗

merkt , das ich das Geld ein wenig liebte ,

Aufwand machen moͤchte, und mich gern an
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Vornehmere andraͤngte . Nach ſeinen Verſiche⸗

rungen konnte ich wenigſtens auf 20,000Rthl .

Brautſchatz rechnen , ohne was ſonſt noch er⸗

folgen koͤnnte, und daß der Geheimerath ſich

habe entfallen laſſen , daß ich verdiene Gene⸗

ralſuperintendent zu werden , wenn der alte

abfahren ſollte , der wahrſcheinlich nicht lan⸗

ge mehr zu leben habe , und daß der Herr

Geheimerath gern dazu all ' ſein Anſehen ver —

wenden wolle , war eben kein Wink , der mich

zuruͤckſchreckte .

Inzwiſchen war mein Vater mir auf die

Faͤhrte gekommen , und der mich ihm verra —

then hatte , mochte meine angebetete beſſer

kennen . Nach meines Vaters deutlicher

Schilderung war mein Louischen „ein Nickel ,

ſie habe bereits das ganze Corps der Subal⸗

ternofficiers der Garniſon durchgeliebt , be—
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reits mit 16 Jahren in Wochen gelegen , und

laufe noch dieſe Stunde mit einem Lieute⸗

nant ; ſie habe ihre Aeltern zum oͤftern be⸗

ſtohlen , um ihren hungrigen Buhlen das

Geld aufzuhaͤngen , und ihr jetziger Buhle
lebe von ihren Diebesgriffen . Ihr Vater ſey

ein Bauernſchinder , habe zwar vieles erpreßt ,
aber noch mehr verſchwendet , und wenn ich

Reichthum bei ihm ſuche , wuͤrde ich Schul⸗

den und Schande fangen . Das Toͤchterchen ,

vornehm erzogen , verſtaͤnde von Hausweſen

nichts , und wenn ich mit ihm ein geſchaͤnde⸗

ter Bettler werden wollte , ſo moͤchte ich es

auf meine Gefahr thun . “

Was mir ſeine Nachricht verdaͤchtig mach⸗

te , war die Paralele , die er zwiſchen meinen

Louischen und ſeinem Lischen zog ; ich glaub⸗

te einen Plan durchſcheinen zu ſehen , der

P
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mir verhaßt war , und nun hielt ich , ( Gott

verzeihe mirs ! ) meines Vaters Geſchichtser⸗

zaͤhlung fuͤr eine haͤmiſche Erfindung . Sie

war mir auch des halb unglaublich , weil mein

Vater wiſſen wollte , daß der Geheimerath

alles anwende mich zum Schanddeckel fuͤr

ſeine nicht zu baͤndigende Tochter zu kapern ,

und doch hielt mich der Vater meines Maͤd⸗

chens in gehoͤriger Entfernung , auf keinen

Schritt konnte ich mich befinnen , der als An⸗

naͤherung ausgeſehen haͤtte. Der Bruder

meiner Schoͤnen haͤtte mir eher verdaͤchtig

ſeyn koͤnnen , denn er beguͤnſtigte offenbar

meine Liebe ; aber waren wir nicht Univer⸗

ſitaͤtsfreunde ? Und wie war ' s auch nur

wahrſcheinlich , daß der Geheimerath einen

jungen Menſchen für ſeine Tochter ſuchen

ſollte , der ohne Brod , ohne Vermoͤgen war ?
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160, % denn mein Erbtheil war verzehrt . Zwar

ſbiten fanden meine Kanzelgaben den ichmeichelhaf⸗

. G* teſten Beifall ; die Herren des Conſiſtorii hat⸗

ten einmuͤthig verſichert , daß ihnen noch kein

Kandidat beim Examen ſo vollig genug ge⸗

fal für than haͤtte, als ich ; auch haͤtte ich eine klei⸗

Wenn, ne Schrift drucken laſſen , die kein Recenſent

E getadelt , und einige ſo gar erbaͤrmlich gelob⸗

Kit hudelt hatten . Allein Louischen hatte , wie

ſie mir ſelbſt geſtand , und der Conzertmeiſter

Nruder betheuerte , ganz andere Antraͤge abgewieſen ,

dichliz und ward noch taͤglich mit neuen Antraͤgen

behelligt , die aller Ehren werth waren ; aber

ſie liebte nur mich . Von dieſer Seite mußte

0 Un. die Verleumdung herkommen , wie der Con⸗

aut . zertmeiſter glaubte , und mir ' s nun auch wahr⸗

füän lich ward , denn verachtete Liebe ſoll oft zu al⸗

1 en lem faͤhig ſeyn . Alle meine Freunde fand ich

92

4 2322
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auf dem Regiſter meiner Nebenbuhler ; kein

Wunder alſo , daß ich es ſchoͤn bleiben ließ ,

mich bei ihnen nach der Wahrheit oder Falſch⸗

heit des Geruͤchts zu erkundigen .

Indeſſen ward mein Vater von Tage zu

Tage kaͤlter gegen mich , meine Mutter win⸗

ſelte jaͤmmerlich uͤber mein Verſtocktſeyn , wie

ſie es nannte , und Lischen die mich mehr

liebte , als mir ' s lieb war , haͤrmte ſich ſicht⸗

bar ab . Durch meine Verbindungen in der

Stadt , ward ich zu Ausgaben verleitet , die

ich auf die Dauer um deſto weniger beſtrei⸗

ten konnte , da meine Aeltern aufhoͤrten mir

Taſchengeld zu geben , das in beſſern Zeiten

doch meinen jetzigen Beduͤrfniſſen nicht ent —

ſprochen haͤtte. Der Konzertmeiſter mochte

meine Verlegenheit gemerkt haben ; er bot

mir ſeinen Beutel an , und ich fand mich oft
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. gezwungen , Gebrauch davon zu machen . Ein

unbeſonnener Verliebte iſt keines Nachden⸗

kens faͤhig , und ein Verſchwender eben ſo

wenig , ſonſt haͤtte mirs auffallen muͤſſen, wo⸗

LageJu her mein Freund , der dafuͤr bekannt war ,

r vit⸗ ſelbſt nicht auskommen zu koͤnnen , das Geld

wie nehme , das er mir darlieh ! Ich ward ihm

bald 300 Thlr . ſchuldig ; und als ich mich ei⸗

nes Tages aus eben nicht ſo ganz ungegruͤn⸗

n in det deter Eiferſucht mit meinen Liebchen uͤber⸗

lel, die warf , und im Begriffe ſtand , voͤllig mit ihr

zu brechen , ergab ſichs daß mein Freund das

mir geliehene Geld von dem Herrn Gehei⸗

menrath geborgt , und ihm meine Schuldver⸗

ichtent ſchreibung zur Hypothek gegeben habe . Das

war freilich nicht brav ; allein , es war nun

einmal ſo , und ich vermochte es nicht zu aͤn⸗

dern . Was mich indeſſen troͤſtete war die
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Verſicherung des Herrn Geheimenraths : das

er fuͤr einen Nann von meinen Verdienſten

immer Kredit habe , und nicht ermangeln

wuͤrde , fuͤe meine baldige Befoͤrderung zu

ſorgen . Louischen umſpann mich bald wie⸗

der ſo ganz , daß ich ihre Untreue auch nicht

mehr geglaubt haͤtte, haͤtte ich ſie auch mit

Außzen geſehen

Um von meinen Vater , den ich fuͤr einen

unertraͤglichen Gnörgler hielt , unabhaͤngig ,

und meinem Mädchen nahe zu ſeyn , nahm

ich in der Stadt , bei einem Edelmanne die

Stelle eines Hauslehrers an. Ich befand

mich hier bald ſo uͤbel, als es ein freier

Maan nur immer ſeyn kann , über den ſich

ein adelſtolzes Weib anmaßt , als uͤber einen

Dienſtbothen zu herrſchen . Man hatte eben

in Frankreich den Adel zernichtet ; bei ver⸗
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151 nuͤnftigen und würdigen Edelleuten gab dieſe

Ereigniß Stoff zum Nachdenken , und zu deſto

groͤßerer Humanitaͤt ; zu dieſen Vernuͤnftigen

gehoͤrte indeſſen meine gnaͤdige Frau Prinzi⸗

palin nicht . Statt uns zu koſen feindete ſie

nun alle Buͤrgerliche um deſto mehr an ,

als waͤren wir Hoſenloſe aus Frankreich ,

und Mitverſchworne , die auch in Deutſchland

aufraͤumen wollte , und die man deſto ſtaͤrker

untertauchen muͤſſe. Ich ſtand im Begriffe

dies Haus zu verlaſſen , wo die Menſchheit

4
im Buͤrgerlichen gemishandelt ward , als ich

die Nachricht erhielt , daß mein Vater todt

ſey . Ich geſtehe es , dieſe Nachricht erſchuͤt⸗

terte mich durch und durch , ſo weit ein Leicht⸗

ſinniger erſchuͤttert werden kann , und es fiel

mir ſchwer auf das Gewiſſen , ob ich nicht 3

vielleicht der Moͤrder des Edlen ſey . Doch er
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war ja , wie mir fein Arzt ſagte , an einer

im Kirchenſpiele graſſirenden Seüche geſtor⸗
ben und das troͤſtote mich uͤber dieſen Punkt

wieder . Bei meinem Freunde dem Konzert⸗

meiſter , fand ich meine Louiſe ; noch nie war

ſie zaͤrtlicher geweſen , als jezt ; ſie weinte

mit mir , troͤſtetete mich und verſprach mir

kuͤnftig ganz mein Troſt zu ſeyn . Heim
mußte ich , ich ſehnte mich hin , und doch
fuͤrchtete ich mich ; daß ich meines Vaters

Nachfolger in Amte zu ſeyn ſollte gewuͤnſcht

haben , fiel mir nicht ein . Und doch erfuhr ich

bald , daß es der Wunſch der Gemeine ſey

und dann , daß der Patron , und Freund des

Geheimenraths , mich auf eine Bittſchrift

der Eingeſeſſenen gewaͤhlt habe . Meine Mut⸗

ter war wie zernichtet , nicht ſowohl des To⸗

des meines Vaters wegen , als weil ſie nun
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0
befuͤrchtete eine Schwiegertochter zu bekom⸗ —

men , die ſie verabſcheute , ohne ſie zu ken⸗ 9*

nen . Nach allen Zerſtreuungen des Begraͤb⸗

niſſes und meiner Einſetzung reiſte ich nun 8

einmal wieder in die Stadt , meine Geliebte

auszuforſchen : ob ſie wohl vorlaͤufig geneigt

ſey , mein Schickſal auf dem Lande mit mir
Hein zu theilen ? Ich fuͤrchtete in der That , daß

ſie , die prima donna in der Mode , dies nicht

uͤber ſich vermoͤgen wuͤrde ; — aber wie an⸗

genehm erſtaunte ich nicht , als ſie mir be⸗

iht ich theuerte : daß eben das ſtille , ruhige Landle⸗

e ſeh ben , ihr hoͤchſter Wunſch ſey . Sie verwies

mich nun an ihre Aeltern , die ſie hinrei⸗
K

chend wollte vorbereitet haben , und dieſe

nahmen mich mit offenen Armen als Schwie⸗

16L. gerſohn auf . In der Geſchwindigkeit ward

Anſtalt zu einen ſplendiden Abendeſſen ge⸗
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macht , mein Kirchenpatron und der General⸗

fuperintendent wurden auch eingeladen . Und

bei Tiſche ward meine Verlobung feierlich

bekannt gemacht . Wie im Traume war ich

alſo erklaͤrter Braͤutigam geworden , fand

mich ſo ſelig , und mein Gluͤck war ein

Traum ! Bei etwas mehr Beſinnung mußte

ich meiner Verlobten doch ſagen : daß meine

Mutter einige Vorurtheile wider ſie habe —
˖

und daß ich meine Mutter doch bei mir zu

behalten wuͤnſchte , da ſie es wohl um mich

verdient haͤtte , ein frohes Alter bei mir zu

erleben , und uns auch als eine ſo erfahrne ,

verſtaͤndige und unverdroſſene Haushaͤlterin

von unnennbarem Nutzen ſeyn wuͤrde. Louiſe

nahm es auf ſich , meine Mutter bald zu ge⸗

winnen , und es gelang ihr , mit ihren ein⸗

ſchmeichelnden Weſen vollkommen . Die Hoch⸗
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zeit folgte der Verlobung bald , — und von

dieſen Augenblick an , bin ich ungluͤcklich ge⸗

weſen .
werich

Der Brautſchatz beſtand in einigen Nip⸗ . 1

pes , einem Amoͤblement , daß fuͤr mein Pfarr⸗
Ar ein

haus zu praͤchtig war , in einem huͤbſchen

Wagen und der Zurüuͤckgabe meiner Schuld⸗

ſcheine . Geld , hieß es , würde mir noch im⸗

mer zu ſtatten kommen , junge Anfaͤnger muͤß⸗

in ten Haushalten lernen ,— und doch hatte ich

Schulden gemacht , und zum Anfange eine

ſehr geringe Einnahme . Das , und noch et⸗ 88

was anderes , daß ich in der Brautnacht

glaubte entdeckt zn haben , machten mich miß⸗

Uuſt muthig , und meine Frau drang ſo lange in

1g mich , bis ich ihr beides entdeckte . Fuͤr das

erſte verſprach ſie Sorge zu tragen ; uͤber das

letzte badinirte ſie . Wuͤrklich ruͤckte mein
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Schwiegervater mit 100 Piſtolen heraus —

aber ſie reichten nicht , die Geſchenke zu be⸗

zahlen , die ich meiner Braut gemacht hatte ,

und noch weniger den großen Aufwand zu

beſtreiten , den unſere jezige Einrichtung er⸗

forderte . Kaum 14 Tage hielt es meine

Frau aus , und nun war ihr das Landleben

ſchon verhaßt , und meine ſimpel , aber rein⸗

lich gekleidete Mutter , ein Dorn im Auge . Ich

war zu einen entfernten Kranken gerufen ,

dieſe Zeit hatte ſie benutzt , anſpannen zu laſ⸗

ſen , und nach der Stadt zu fahren , um ihre

Aeltern zu beſuchen . Die Pferde kamen le⸗

dig wieder , und mich ließ ſie bitten , ihr in

der Stadt doch Geſellſchaft zu leiſten . Dies

konnte ich nicht , weil eben viel Amtsgeſchaͤf⸗

te vorfielen ; aber ich wollte es auch nicht ,

denn mich verdroß der Streich , und ich glaub⸗
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te es ſey Zeit , zu zeigen , daß auch ich allen⸗

falls einen Willen haͤtte. Mein Kuͤſter merk⸗

te meinen Mismuth , und ich — daß er mehr

wiſſe , als mir lieb war , und als ich ſelbſt

gewiß wußte , und nun ſiel mir erſt ein , daß

er einen Sohn in der Stadt wohnen habe ,

der um Schritt und Tritte meiner Frau Be⸗

ſcheid wiſſen konnte , ohne daß meine Frau

Argwohn haben koͤnnte. Mein Kuͤſter mußte

beichten , und Gott ! wie war ich betrogen !

Mein Freund , der Konzertmeiſter hatte fuͤr

100 Dukaten den Kuppler gemacht , die Aeltern

von einer liederlichen Tochter zu befreien ,

die ihnen ſchon ſo vielen Kummer gemacht

hatte , und ihnen mit noch groͤßerem drohte .

Noch jezt ſetzte ſie den verbotenen Umgang mit

den hungrigen Lieutenant fort , des Kuͤſters

Sohn hat ſie noch geſtern Abend mit ihm
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ganz ſpaͤt aus einem zweideutigen Hauſe

kommen geſehen . Daß ſie ſchon vor einigen

Jahren heimlich gebohren habe , war eine

alte , bekannte Sache ; nicht ganz ſo bekannt ,

aber doch auch nicht unbekannt war eine ge⸗

wiſſe Kur , der ſie ſich ſchon ein paarmal un⸗

terworſen habe . Ihre Aeltern haͤtten' s einſt

eben ſo getrieben , und des Vaters Nachſicht

und blinde Liebe gegen dies , ſeiner wuͤrdige

Kind , ſey zum Sprichworte geworden . Daß

mir nach dieſer Beichte alle Luſt verging ,

mein unwuͤrdiges Weib wieder zu holen ,

verſteht ſich , aber ſie kam ſelbſt wieder zu⸗

ruͤck. Es kam zu einiger Erklaͤrung zwiſchen

uns beiden , aber dem Geſchoͤpfe war ich

nicht gewachſen . Ihre Unverſchaͤmtheit glich

ihrem Stolze , und ſie durfte mirs nun ſchon

ſagen : daß ſie einen elenden Dorfpfaffen nie
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wuͤrde geheirathet haben , wenn ſie nicht ih⸗

re Urſachen gehabt haͤtte. Und was ſollte ich

eine nun thun ? mich ſcheiden laſſen ? dazu hatte

antt ich keine genugſame Beweiſe — und ich hat :

te es mit einem Maͤchtigen zu thun . Und

war mir Unrecht geſchehen ? Hatten mich

meine Aeltern nicht gewarnt ? Verdiente ein

üü ( Gerüchte der Art nicht die ſtrengſte Nach⸗

ädize korſchung ? Waͤre es noch bloße Liebe ge⸗

Dij weſen , die mich verblendete ! Ich ward das

rüing, Opfer des Geld⸗und Ehrgeizes ; ich konnte

mich nicht beklagen , wie konnte ich Mitleiden

ru⸗ von andern fordern ?

Vom Hausweſen verſteht meine Dame

̃ nichts , außer ein wenig Kochen , wenn ich

N vieles anſchaffe , und lernen will ſie die Land⸗

wirthſchaft auch nicht . Ließe ſie nur meiner

guten Mutter noch freie Hand ! Aber auch
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das vermag ſie nicht uͤber ſich ; ſie verlangt

ſogar , daß ich die Wuͤrdige verſtoßen ſoll ,

ohne mir ſagen zu koͤnnen , wer ſich denn

des Hausweſens annehmen ſolle . Bin ich

nicht ein geſchlagener Mann ?

Ach ich bin es nur gar zu ſehr , mit ei⸗

nem an Leib und Seele ruinirten Weibe .

Nicht lange nach der Hochzeit , offenbarten

ſich Zeichen der Epilepſie bei meiner Frau ,

und andere hiſteriſche Symptomen , die mich

mein ganzes Ungluͤck ahnen ließen . Ich las

daruͤber nach , verglich Umſtände mit Um⸗

ſtaͤnden — und welche Entdeckung ! Ich

weiß nun gewiß , daß noch etwas Schreckli⸗

cheres mit ihr vorgegangen ſeyn muͤſfe, als

natuͤrliche Unzucht . Sie darf ſich nur ein

wenig aͤrgern , ſo verfaͤllt ſie in Zuckungen ,

und wer kann ſie vor Gemuͤthsbewegungen

be⸗
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angt bewahren , daſie den Verdruß ſelbſt auf ;
ſil ſucht , und nach Hader ringt ? Kann ich iht

ein Kind anvertrauen ? ( leider haben wir

öin ic eins ? einen Erben ihrer Krankheit ) Datf ich

ſie zum Feuer laſſen 2 die Folgen koͤnnten

E ſchrecklich ſeyn . Kann ich Verſtand und Un⸗
Dud. terhaltung von ihr fordern ? Den erſten ver⸗

kruͤppelt jede Erziehung , wie ſie ſie genoß . ( Es

er drun, war eine Penſionserziehung bei Romanenkoſt

und dem Journal des Luxus der Moden )

und was dieſe noch uͤbrig laͤßt, rafte das La⸗

nit Un ſter der Selbſtbefleckung und Hurerei weg .

7 Ich habe eine weitlaͤuftige Gemeine und

viel Amtsarbeiten , und komme oft ganz ermuͤ⸗

ſe alt det heim . Meinen Vater entſchaͤdigte eine

Ir ein freundliche Aufnahme , die Meinige iſt Hader

und Klagen , bald des Weibes uͤber die Mu⸗

ter , bald die Mutter uͤber die Schwieger⸗
2—α
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tochter . Meine Frau duldet nicht , daß mei⸗

ne Mutter mir einen Biſſen Eſſen bereitet ,

und ſie ſelbſt thut ' s zur Unzeit , oder ſo , daß

manẽs nicht genießen kann , oder wohl gar

nicht . Vorſtellungen , Bitten oder Ernſt , nichts

wirkt weiter auf ſie , als das ſie Zuckungen

bekoͤmmt , oder mit dem Selbſtmorde droht —

und ſie iſt faͤhig Wort zu halten . Ich ſuche

mich oft mit meiner Oekonomie zu beſchaͤf⸗

tigen , um mich zu zerſtreuen , aber nichts

gelingt , weil ich ohne Luſt und zu zerſtreut

arbeite . Ich nehme ein Buch , um mich von

dem Gedanken an mein Ungluͤck loszureißen ,

aber ich leſe , ohne eine ganze Zeile verſtehen

zu koͤnnen. Ich ergreife die Feder — und

was ich ſchreibe , ſind abgebrochene Klagen ,

zerſtuͤckelte Gedanken . Vierzehn Tage iſt jezt

mein Weib ſchon in der Stadt , 14 Tage ſchrieb
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I me⸗ ich an dieſem Aufſatze , meinem Herzen Luft

zu machen ; ich weiß nicht , wann ich ihn

„ N werde endigen koͤnnen. O ! ich bin hart ,

hl. gl. hart , ſehr hart beſtraft ; nichts gewaͤhrt mir

Troſt und Entſchaͤdigung . Mein Weib war

fungen ſchoͤn, war es noch dem , der es nicht kennt ;

R — aber auch mir ? Aus der Modegoͤttin iſt ſie

0 ſuche das unreinlichſte Geſchoͤpf geworden , ſie ſucht

bechj felbſt etwas darin , ſich bis zum Scheußlich⸗

tnichts werden zu vernachlaͤſſigen . „Fuͤr wen ſoll

feſten ich mich putzen, “ (iſt ihre Antwort , wenn

ich bon ich ſie bitte ſich reinlicher anzuziehen ) , fuͤt

eißel/ deine Bauern , fuͤr die Canaille 2 “ Fuͤr

mich , ſagte ich oft , wenn du mich noch ein

—und wenig liebſt . „ Lieben ? “ hat ſie hundertmal

geantwortet , —ich haſſe dich , ich verachte

dich , dich und deine Mutter — „ich haſſe

mich ſelbſt , daß ich mich ſo weggeworfen

22
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habe — pfui ! eines Geheimeraths Tochter das

Weib eines Dorfpfaffen ! ! ! “ Zu einer an⸗

dern Zeit kann ſie die bitterſte Reue und die

zaͤrtlichſte Liebe gegen mich heucheln ; aber et

iſt hoͤchſtens nur thieriſche Liebe — und die

koͤnnte anders als mich an ekeln ?

Mein Ungluͤck voll zu machen , iſt Nichte

Lischen in unſern Dorfe an einen jungen

wohlhabenden und wohldenkenden Kraͤmer

ſehr gluͤcklich verheirathet , und macht ihren

Mann ſo gluͤcklich, — als ſie mich gewiß ge⸗

macht haͤtte , wenn ich Bube nur gewollt

haͤtte. Sie fuͤhrt ihre Haushaltung und

Weſen , wie ſie es bei meinen Aeltern gelernt

hat ; alles gedeiht unter ihren Haͤnden , und

was ſie kocht ſchmeckt wohl . Sie zieht ſich

reinlich und nett an , nicht nach der Mode ,

aber mit Geſchmack , nicht koſtbar , aber ge⸗
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faͤllig, und ſo findet man ſie ſchon eine Vier⸗

ſtunde nach dem Aufſtehen . Sie iſt immer

guter Laune , denn ſie iſt geſund , immer

freundlich , denn ſie iſt nicht ſtolz . In ihrem

kleinen Hauſe iſt alles rein , alles wie ge⸗

ſcheuert , nichts liegt am unrechten Orte . In

meinem großen Hauſe liegt alles durcheinander ,

wie in einer Polterkammer , wenigſtens ſo weit

meine Frau nur reichen kann , und nach der

Herrſchaft bildet ſich das Geſinde . Nichte Lis⸗

chen trat ihren Garten in der groͤßten Wildheit

an , und bildete ihn neu ; der Meinige war

ſchoͤn, ehe er mir gehoͤrte , und jezt verwildert

er , weil mein Weib ſich nicht um ihn bekuͤm⸗

mert , nie hinein koͤmmt, und uͤberhaupt dasje⸗

nige gern verdorben ſieht , was mir und meiner

Mutter Vergnuͤgen macht . — Ich mag die Ver⸗

gleichung nicht fortſetzen , ich muͤßte erliegen .

W
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Daß ich doch der eintige ungluͤckliche Ehe⸗

mann unter denen waͤre, die von der jezigen

Generation in N. geheurathet haben ! In

meinen Schuljahren waren die Toͤchter der

Buͤrgerlichen von Anſehn und Vermoͤgen

noch ſittſam , und vom neuern bon ton und

der Modewuth entfernt ; ſie laſen hoͤchſt ih⸗

ren Gellert , Hagedorn , Rabener , und eini⸗

ge wenig Hollbergs Schauſpiele , Richardſons ,

Pamela , Clariſa und Grandiſon . Die jezigen

Maͤdchen ſchwelgen ohne Auswahl in Komoͤ⸗

dien , Romanen , Muſelalmanachen und weich⸗

lichen Gedichten . Aber dafuͤr waren die

Maͤdchen in meiner Jugend keuſch , religioͤs ,

ſittſam und gute Haushaͤlterinnen , bei denen

ein Mann bei behaltenem Gute bleiben und

auch noch was vor ſich bringen konnte .
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Seitdem ihre juͤngere Schweſtern in Pen⸗

ſionsanſtalten verdorben wurden , iſt es nun

ganz anders , die Arbeit ekelt ſie an , und was

von neuen Moden ſie kleide iſt ihr Hauptſtu⸗

dium . Religion und Sittſamkeit geben ihnen

nur Anlaß zum Spotten , Tugend iſt ein Wort ,

bei welchem ſie lachen muͤſſen. Kurz die Pen⸗

ſionsinſtitute arbeiten die Maͤdchen den Offi⸗

cieren und Hageſtolzen ſelbſt den Schuͤlern in

die Haͤnde , und meine Frau war eine der

Erſten dieſer verderblichen Zucht .

Ich darf nur ihr Tagewerk zum Beſchluſſe

noch beſchreiben , um bemitleidet zu werden ,

wenn ichs anders noch verdiene . Des Mor⸗

gens faulenzt ſie im Bette bis 10 Uhr , eine

Gewohnheit , die die Mutter der gangbarſten

Laſter iſt . Dann trinkt ſie Kaffee oder Chocolade ,

und gibt der Magd , wenns ihr gefaͤllt , den Kuͤ⸗
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chenzettel . Nun ſieht ſie erſt ihr Kind , aber

ſie ſiehts mit Laune , bald mit Wohlgefallen ,

bald mit Widerwillen . Dann nimmt ſie ein

feines Liquoͤr, auch wohl gemeinen Schnaps )

und befucht die Kuͤche, um Kleider und

Speiſen zu verderben . Des Mittags ißt ſie ,

wenn ſie bei Laune iſt , oder muchſt , damit

auch uns das Eſſen nicht ſchmecke . Um 1uhr

liegt ſie ſchon wieder im Bette bis 3 —4 Uhr .

Dann faͤllt es ihr bisweilen ein , ſich ankleiden zu

laſſen , und mich aufzufordern , mit ihr Spazie⸗

ven zu gehen oder zu fahren , oder Beſuche anzu⸗

nehmen . Der Reſt des Tages iſt der Lektuͤre ge⸗

widmet , mit einem Strickzeuge in der Hand ; ſie

hat in 2 Jahr ſchon 5 paar Struͤmpfe geknuͤttet ,

und das iſt im Grunde alle Arbeit , die ich ihr

zu danken habe⸗

— — — — — — —
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